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Ehhllerige Nenierungshifdung im Nei 


Die Forderungen des Zentrums und der Volkspartei 
Auch in Preußen Große Koalition? 


Berlin. Wie die „Tägliche Nundſchau“ mitteilt, beziehen 
N; die ſachlichen Forderungen der D. V. P. auf die Fragen der 
Reichswehr, der Steuer: und Wirtſchaftspolitik und der Sozial⸗ 
nolitik. Man könne als ſicher annehmen, daß die deutſche Volks⸗ 
partei jede Aenderung der bisherigen Reichswehrpolitik mit 
aller Entſchiedenheit ablehne, daß ſie die Durchführung einer aus⸗ 
reichenden Hilfsaktion jür die Landwirtſchoft unbedingt für nötig 
halte, in der Sozial⸗ und Steuerpolitik namentlich die Rechte 
und die Forderungen des wirtſchaftlichen Mittelſtandes vertrete. 
Weiter berichtet das Blatt, es ſei anzunehmen, daß der Abg. 
Hermann Müller ſchan auf Grund ſeiner Veſprechung mit dem 
Abgeordneten Pr. Scholz wegen der Forderung der gleichzeitigen 
und gleichartigen Regierungsbildung im Reich und in Preußen 
mit dem preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun in Verbindung 
getreten ſei und daß von preußiſcher Seite Einwendungen er⸗ 
haben morden ſeien. Die Fraktion der D. V. P. halte aber an 
ihrer Forderung ſeſt und der Abgeordnete Hermann Müller werde 
die Verhandlungen mit dem preußiſchen Miniſterpräſidenten fort⸗ 
letzen. Eine weitere Beſprechung zwiſchen ihm und den Frak⸗ 
tionsvertretern der D. B. P. findet vorausſichtlich am Dan ⸗ 
noerstag vormittag ſtatt. Für die erſte interſraktionelle Be: 
sprechung unter Zuziehung aller in Betracht kommenden Par⸗ 
teien ſei ein Termin vorläufig noch nicht feſtgeſetzt. 


D. V. P. ſtatt, an denen die Abgeordneten Dr. Breitſcheid, 
Graßmann, Hilferding, Keil und Wels und die Ab- 
geordneten Scholz, Kempkes, Zapf und Brüninghaus 
teilnahmen. Auch dieſe Verhandlungen waren beſtimmt, die 
ſachlichen Vorausſetzungen für die Bildung einer Regierung der 
großen Koalition zu klären. In den Verhandlungen legten die 
Vertreter der D. V. P. entſcheidenden Wert auf die gleichzeitige 
Umbildung der Regierungen im Reich und in Preußen. Die 
Verhandlungen werden fortgejeßt.“ 


Die Grundlagen des Zentrums 
Berlin. Das Zentrumsblatt, die „Germania“, unterstreicht 
die Tatſache, daß bei den Beſprechungen über die Regierungs⸗ 
bildung die ſachlichen Vorausſetzungen eine nicht un⸗ 
meſentliche Rolle ſpielen und daß deshalb die Verhandlungen 
nur langſam fortſchreiten. Das Blatt ſchreibt: „Wenn es auch 
nicht darauf ankommt, Richtlinien aufzuſtellen, wie wir es bei 
der jüngſten Regierungsbildung erlebt haben, weil es damals 
vor allem Bindungen nach der ſtaatlichen Seite zu ſchaffen galt, 
jo liegt doch ein Intereſſe vor, wenigſtens in großen Umriſſen 
Weg und Ziel der künftigen Regierungspolitik klarzuſtellen und 
ſomeit wie dies möglich iſt, feſtzuſetzen. Es wäre dabei natürlich 
nicht angebracht, bis in die kleinſten Einzelheiten vorzudringen. 
Wonach wit aber trachten, iſt doch ſeit den letzten häufigen Re⸗ 
gierungskriſen die Herſtellung einer wirklich ſtabilen Regierungs⸗ 
mehrheit. Die Schule, die Geſtaltung des Reiches und die damit 
in Zuſammenhang ſtehenden finanziellen und wirtſchaftlichen 
Fragen ſind für die Zukunft ſo entſcheidend, daß unter den künf⸗ 
tigen Koalitionsparteien über ſie geſprochen werden muß.“ 


Blleglls Wünsche. Onrantie der Weitgreme 


Zu dem bisherigen Aufenthalt des 
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5 e g n 
Ueber die Verhandlungen zwiſchen den Sozialdemo⸗ 
kraten und der Deutſchen Voltspartei wird folgende 
Mitteilung veröffentlicht: Unter dem Voßſiz des Abgeordnsten | 


Miller: ranten fanden am Mittwoch "abend: Beſprechungen 
zwiſchen Vertretern der ſozialdemokratiſchen Partei und der 


Paris. a 8 se 
Außenminiſters Zalest!, der am Mittwoch nach Brüjfel 
abgereiſt iſt, wird non der geſamten Preſſe weiter große Beben: 


| polniſchen 
ö A 

tung beigemeſſen. Man darf mit Sicherheit annehmen, daß es 
N 

{ 

} 

| 
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dasſelbe Recht wie die anderen Staaten, ſich mit der Frage zu 
befaſſen. Weiterhin erklärte Gaupin, daß ein Feldzug für eine 
Reniſion der Friedensverträge unvereinbar mit einer Friedens⸗ 
politik ſei. Es ſei gut, wenn man das in Deutſchland in dem 
Augenblick berüdjichtige,. da der Abgeordnete Müller die 
dem Ausfall der Wahlen vom 20. Mai mitſprechende Regierung 
zu bilden beabſichtige. 


Müllers Kanzlerſchaft 
und die Aheinlandräumung 

Paris. Zur Kanzlerſchaft Hermann Müllers ſchreibt das 
„Oeupre“ u. a., mit einem republikaniſchen Reichstag und einem 
Kabinett unter dem Vorſitz eines Sozialdemokraten würden die 
Verhandlungen über die vorzeitige Rheinlandräumung möglich 
werden. Sie wäre wünſchenswert, bleibe aber eine heikle An⸗ 
gelegenheit. Ein Teil der deutſchen Preſſe habe Mut zu jagen, 
das Reich ſei nicht geneigt, für die vorzeitige Räumung den ge⸗ 
ringſten Preis zu zahlen. Man könne aber annehmen, daß Her⸗ 
mann Müller ebenſo gut wie ein anderer wiſſe, daß einerſeits die 
vorzeitige Räumung nicht von Rechts wegen erfolgen würde und 
andererjeits, daß mündliche Verſicherungen, ſelbſt die aufrich⸗ 
tigſten, manchmal nicht genügten. 
Inm Zuſammenhang mit Zalestis Wünſchen zur Rheinland⸗ 
räumung wird erwähnt, daß ſich Deutſchland in keiner Hin⸗ 
ſicht verbunden fühle, mit Polen über dieſe 
Frage zu verhandeln. 70 


Zaleski gelungen iſt, die franzöſiſche Regierung 
für die polniſche Auffaſſung der Lage im Diten 
ö Europas zu gewinnen. | | 
Wie jetzt betannt wird, hat Zaleski während jeiner Pariſer 
Besprechungen mit den maßgebenden franzöſiſchen Staats männern 
erneut den Vorſchlag gemacht, die vorzeitige Räumun 9 
des Rheinlandes mit der Garantie der polniſchen 
Weſtgrenze in Zuſammenhang zu bringen, und zwar ſoll 
Frankreich als Garant der deutſch⸗volniſchen Grenze auftreten. 


In Paris iſt nun in unterrichteten Kreiſen die Anſchauung 
vertreten, daß Briand während der Sertembertagung des Völker; 
Wünſche beſprechen 


beſchäftigt ſich Gau pin 


bundes mit Streſemann dieſe polniſchen 
werde. ee . 

Im „Journal de Debats“ bei 
0 ee as Pariſer Rede Zaleskis und dem Widerhall, den ſie 
in Deutſchland gefunden hat. Der volniſche Außenminiſter, jo 
führte Gaupin u. a. aus, habe nur eine auf der Hand liegende 
Wahrheit ausgeſprochen. Die Beſatzung des Rheinlandes ſei im 
Verxſailler Friedensvertrag als N 
eine Garantte für den europäiſchen Frieden 
leſtgelegt worden, jedoch nicht für Frankreich allein. Daher jei 
es keine Angelegenheit, die in einem Imiegeſpräch zwiſchen 
Briand und Stresemann geregelt werden könnte. Polen habe 


einge⸗ 
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Reue Vollmachten für Tſchiangkaiſcher 


haltung der Ordnung getroffen worden ſeien und gegen Ruhe: 
ſtörer rüclſichtslos vorgegangen werde. Das für die öffentliche 
Sicherheit in Peking bisher verantwortliche Dreier⸗Komitee iſt 
wegen der Entwaffnung eines Regimentes der 47. Mukdener 
Brigada durch General Hanfu zurückgetreten. Der entſcheidende 
Faktor in Nordchina iſt nunmehr Peng und man erwartet, daß 
ex in Kürze Tientſin und wahrſcheinlich auch Peking kontrollieren 
wird, wo die Schanfigenerale ihm nunmehr freundlich geſonnen 
jein ſollen. Zwiſchen Tientſin und Mukden ziehen ſich etwa 80 000 
mandſckuriſche Truppen nach dem Norden zurück. ö 


Ein ſchweres Bauunglück in Prag 

Prag. Am Mittwoch hat ſich in Prag zum dritten Male 
innerhalb ganz kurzer Zeit ein ſchweres Bauunglück ereignet, und 
zwar durch Einſturz eines in der mittleren Stadt bereits bis zur 
Höhe des 4. Stockwerkes ausgeführten Geſchäftshausneubaues. 
Der bauleitende Ingenieur und ein Arbeiter fanden den Tod. 
Drei Arbeiter werden nermißt. Man befürchtet, daß fie unter 
den Trümmern begraben liegen. 


— 


Peking. Die Nankingregierung beruft einen neuen Par⸗ 
teitag der Kuomintang ein zwecks Regelung neuer Ver⸗ 
waltungsfragen. Obwohl eine Gruppe von Provinzialgeneralen 
gegen Tſchangkaiſchek iſt, will man dort Tschiangkaiſchet neue 
vergrößerte Vollmachten erteilen. a 
Die Mehrzahl der Schantungtruppen . hat ſich 
ITdſchangtſchungtſchang entfloh nach der Mandſchurei. 


Die Lage in Tientſin 

) London. Nach Meldungen aus Peking ſind der Chef des 
britiſchen Chinageſchwaders, Vizeadmiral Sir Reginald Tyrwhitt 
und der Oberbefehlshaber der britiſchen Landſtreitkräfte in 
China, Generalmajor Wardrop, am Mittwoch in Tientſin 
eingetroffen. Zwiſchen den Nord⸗ und Südgeneralen iſt eine 
Verſtändigung Rüber die Aufrechterhaltung der Ordnung im | 


ergeben, 


ezirk Tientſin zuſtande gekommen. General Futſoyi hat 
der Bepölterung von Tientſin in einem Aufruf die Verſicherung 
gegeben, daß alle notwendigen Maßnahmen für die Aufrechter⸗ 


Zenkralorgan der deutſchen sozia- 
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Sie es Thee Wirnertids 


verwendbar und jo unfehlbar wirkſam, wie ſichs die „Schöp⸗ 
fer“ dieſer Idee dachten: Man nehme alle . Par⸗ 


o 


„ 


teien und bilde mit ihnen eine reaktionäre egierungs⸗ 
mehrheit. Denn alle Bürgerparteien haben auch praletari⸗ 
ſche Wähler, und dieſe Wäher, gefangen bei den Wahlen 
mit einer Fülle gleißender und lockender Verſprechungen, 
werden ſtutzig, wenn die Erfüllung jo ganz anders ausſteht 
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als die Verheißung. i 5 

Auch der icchechiſch⸗deuiſch⸗ſlowakiche Bürgerblock, Folge SR 
der Wahlniederlage der ſozialdemokratiſchen Parteien in = 
der Tſchechoſlowakei, beginnt nun zu wanken. Große 1 
Schichten der Wählerſchaft der Regierungsparteien rebel⸗ 1% 
lieren, und obwohl die Neuwahl des Parlaments noch in 10 


weiter Ferne ſteht, erſchüttert doch ſchon die Angſt vor der 
Abwanderung der Wähler die derzeitige Regierungsmehr⸗ 
heit. i f a 5 RER 

Unbekümmert um die Voksmeinung, unbekümmert um 
die wirtſchaftlichen Folgen ſolcher Taten, führte der Bür⸗ 
gerblock hohe Lebensmittelzölle ein, erhöhte er die Ver⸗ 
brauchsſteuern, ſchuf er eine die Arbeiter in den Verwal⸗ 
tungskörperſchaften zur Ohnmacht verurteilende Verwal⸗ 
tungsreform, ein Gemeindeſinanzgeſetz, das den Gemeinden 
nur noch kümmerliche Reſte der Autonomie ließ, ſtürzte 
er ſich in das Abenteuer der Novellierung der Sozialver⸗ 
ſicherung. a 5 i ar 

Aber nun, bei dem Verſuche der Demolierung der Ar⸗ 
beiternerfiherung, ſtießen die Bürgerparteien auf einen 
ganz unvermutet heftigen und leidenſchaftlichen Wider⸗ 
ſtand der Arbeiter, — nicht nur der ſozialiſtiſchen, ſondern 
auch der chriſtlichen. So lange bloß die Sozialdemokraten 
proteſtieren. glaubten die Bürgerparteien die Erregung 
der Arbeiter nicht beachten zu müſſen. Aber die gewalti⸗ 
gen, immer wieder ſich erneuernden Demonſtrationen, Pro⸗ 
teſtſtreiks, straßenkundgehungen der Sozialdemokraten 
riſſen auch die tſchechiſchen und deutſchen chriſtlichen Arhei⸗ 
ter mit. Auch die chriſtlichen Arbeiter empörten ſich gegen 
die Ausſchaltung großer Arbeitsſchichten aus der Verſiche⸗ 
rung, auch ſie liefen Sturm gegen die geplante Einführung 
der „Parität“ zwiſchen Unternehmer- und Arbeiterver⸗ 
tretern in den Krankenkaſſenleitungen, die dieſe Anſtalten 
den Unternehmern ausliefern würden, weil der Vor⸗ 
ſitzende ein Arbeitnehmer ſein müßte, dadurch allein ſchon 
bei allen Abſtimmungen die Arbeiter in der Minderheit 
wären, und die Einführung des Verhältniswahlrechtes hei 
der Wahl der Arheitervertreter auch den gelben Fabrikan⸗ 
tenknechten Sitze geſichert hätte. 

Zunächſt verjuditen es die klerikalen Parteien mit dem 
bewährten Spiel mit verteilten Rollen. Monatelang ſchrie⸗ 
ben die chriſtlichen Arbeiterblätter gegen die Sozialverſiche⸗ 
rungsnovelle, während die klerikalen Parteiführer über die 
Segnungen der Reform predigten, bis — ihnen die Sprache 
verloren ging, als die Oppoſition in der tſchechiſchen katho⸗ 
lichen Volkspartei 1 eigenes Blatt ſchuf, die Wahl⸗ 
niederlage den Gemeindewahlen ſich mehrten und die 
Verlujte des Zentrums bei den 
Angſt und Schrecken jagte. | 

So wie dem Zentrum könnte es auch ihnen ergehen! 
Dieſe Furcht peinigt die klerikalen Parteien. Nun möchten 
fie gerne eine Verſtändigung mit den ſczialiſtiſcken Par⸗ 
teien, treten fie für Berückſichtigung der Forderungen der 
Arbeiter bei der Beratung der Sozialverſicherungsnovelle 
ein, ſind ſie bereit, auf die Parität in den Kaſſenvorſtänden 
zu verzichten, während die agrariſchen Parteien, durch den 
Anſturm der Arbeiter weniger bedroht als ihre klerikalen 
Freunde, nur die Gewinne aus den Erſparungen an der 
Krankenverſicherung vor Augen, hartnäckig an der Regie⸗ 
rungsvorlage feſthalten. 

Die Verſtimmung zwiſchen den Klerikalen und den an⸗ 
deren Regierungsparteien it die eine Urſache der Koali⸗ 
tionskriſe. a ; f 8 
Die zweite iſt der Gegenſtand zwiſchen dem Finanzmi⸗ 
niſter Dr. Se und den Regierungsparteien, vor aflem 
den Agrariern. Das Gemeindefinanzgeſetz, deſſen Schöpfer 
Dr. Engliſch iſt, treibt die Mehrzahl der Gemeinden ind 
Bezirke in ſchwere finanzielle Kataſtrophen. Die Gemein⸗ 
den und Bezirke, die nun nicht mehr als zweihundert und 
dreihundert Prozent „Amlagen eingeben dürfen, können 
ihre ſozialen Aufgaben nicht mehr erfüllen. Kindergärten 
werden geſperrt, Zuwendungen an humane Inſtitutio nen 
eingeſtellt, — ja es kommt vor, daß Gemeinden ihre Beam⸗ 
ten nicht mehr bezahlen können, daß fie ſogar das Geld fur 
die Reinigung der Schulen nicht mehr aufbringen! Allge⸗ 
mein iſt die Ueberzeugung, daß das Geſetz unhaltbar iſt. 
Dr. Engliſch, der Vater des Geſetzes, will ſein Kind nicht 
opfern. Andererſeits wehrt er, der ſtolz darauf iſt, Ord⸗ 
nung in den Staatshaushalt gebracht zu haben, ſich gegen 
neue Forderungen des Militarismus und neue Anſprüche 
des Landwirtſchaftsminiſteriums und auch gegen die For⸗ 
derungen der Zuckerinduſtriellen, die Einbußen, die fie 
durch den Verluſt des Exportes nach England infolge der 
engliſchen ee N erleiden, zu mildern durch Steuer: 
und Tarifngchläſſe. da die agrariſchen Parteien in der 
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Reichstagswahlen ſie in 


Koalition führen, kann Dr. Engliih feinen Willen nicht 
durchſetzen und geht auf Urlaub, gibt vielleicht ſchon in 
nächſter Zeit ſeine Demiſſion. 

Nicht weniger Verlegenheiten bereiten der Koalition 
die Slowaken. Den flowakiſchen Autonomiſten zuliebe 
wurde die in der Verfaſſung aufgehobene Ländereinteilung 
wieder eingeführt. Die Slowaken, . den Eintritt 
in die Regierungsmehrheit gewonnen, nehmen die Landes: 
vertretung doch nur als Abſchlagszahlung hin, beharren 
weiter auf der vollen Selbſtändigkeit der Slowakei im 
Rahmen des Staates, wie ſie ihnen durch einen in Pitts⸗ 
burg abgeſchloſſenen Sondervertrag im hre 1918 zuge⸗ 
ſichert wurde und machen mit ihren Anſprüchen der Koa⸗ 
lition umſo größere Schwierigkeiten, je näher die Feier des 
zehnjährigen Beſtehens der Republit rückt. Wieder haben 
ſie ein Zugeſtändnis erlangt: obwohl die Verwaltungs⸗ 
reform noch nicht in Kraft geſetzt wird, ernennt man ſchon 
in nächſter Zeit die Landespräſidenten und wird in Preß⸗ 
burg den von der ſlowakiſchen Volkspartei vorgeſchlagenen 
Mann inſtallieren. Die Verwaltungsreform tritt nicht in 
Kraft, weil ſie ohne Wahl der Landes⸗ und Bezirksvertre⸗ 
tungen nicht gut durchgeführt werden kann. Von den 
Wahlen in die Landes⸗ und Bezirksvertretungen aber will 
die Koalition nichts wiſſen, dieſe Wahlen ſchiebt ſie immer 
wieder hinaus, vertagt ſie Re ungewiſſe Zeit, weil fie 
offenbaren würden, daß die Regierungsmehrheit längſt 
nicht mehr über die Mehrheit der Wähler verfügt. 

Aber dieſes Aufgeſchoben iſt wirklich kein Aufgehoben! 
Je ſpäter dieſe Wahlen ſtattfinden, umſo ſicherer der Erfolg 
der ſozialdemokratiſchen Parteien, deren Organiſationen 
ſtetig wachſen und deren Stimmenzahlen bei jeder Gemein 
dewahl beträchtlich anſteigen. 5. 


+ Keine neuen Deutſchenverhaftungen 
in Rußland 

Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt nach den dort vor⸗ 
liegenden Nachrichten keine weitere Verhaftung deutſcher In⸗ 
genieure erfolgt. Seebold, der noch am Mittwoch vormittag 
Dienſt getan hat, habe das Gericht auf telegraphiſchem Wege um 
ſeine Vernehmung erſucht, da er wichtige Angaben zu machen 
hätte. Das Gericht legt die Ausſagen Badſtiebers dahin aus, 
daß Köſter und Seebold an der Zerſtörungsarbeit der ruſſiſchen 
Gegenrevolutionäre mitgewirkt hätten. Ferner hätten ſie In⸗ 
tereſſe an der Lieferung ſchlechter Maſchinen gehabt und die 
Volkswirtſchaft der Sowjetunion auf allen Gebieten zu ſtören 
verſucht. Baſchkin erklärte, daß Seebold zu gegenrevolutionären 
Taten aufgerufen habe. Er habe erklärt, daß die Ausländer 
nicht ſo dumm ſeien, den Kommunismus zu unterſtützen. 

Wie es heißt, wird der deutſche Botſchafter demnächſt 
eine Rückſprache mit Tſchitſcherin über den Verlauf des 
Prozeſſes haben. 


2 
Regelung der kürkiſchen Borfriegs- 
Schulden unterzeichnet 
Paris. Nach jahrelangen Verhandlungen haben am Mitt- 
woch die Vertreter der franzöſiſchen, engliſchen, deutſchen, italie⸗ 
niſchen, belgiſchen und ſchwediſchen Inhaber von türkiſchen 
Schulden mit dem türkiſchen Botſchafter in Paris, Fetybey, 
ein Abkommen unterzeichnet, das die Aufnahme des türkiſchen 
Schuldengutes regelt. Dieſes Abkommen wird der türkiſchen 
Nationalverſammkung vor dem 1. Dezember 1928 zur Ratifika⸗ 
tion unterbreitet werden und in Kraft treten, falls es die Billi⸗ 
zung der Mehrheit der türkiſchen Kammer erhält. Bei den am 
Mittwoch unterzeichneten Abmachungen wurden 2 Verwaltungs⸗ 
räte nebeneinander geſchaffen, die ihren Sitz in Paris habe 
und in denen u. a. zwei Deutſche vertreten find. Der Vertrag il 
deutſcherſeits von Herrn von Schwabach vom Bankhaus Bleich⸗ 
röder 50 Direktor Weigelt von der Deutſchen Bank unterzeich⸗ 
net worden. 


Am das Wiederaufnahmeverfahren 
in Sachen Hölz 
Leipzig. Der vierte Strafſenat des Reichsgerichts hat jetzt 
über den Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens 
gegen Max Hölz zu entſcheiden, nachdem geſtern der Ober: 
reichsanwalt dem Antrag ſtattgegeben hat. Es iſt damit zu 
rechnen, daß der Strafſenat die Entſcheidung nicht vor Ablauf 
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Mobile berichtet über dus Unglädk det ‚Stalin‘ 


Rom. Die römiſchen Mittwochblätter veröffentlichen einen 
amtlichen Bericht, nachdem die Funkverbindung zwiſchen der 
„Citta di Milano“ und der „Italia“ am Dienstag zeitweilig ſehr 
ſchlecht war. Die Lage der Nobilegruppe war am Dienstag 
abends 80,38 Grad nördlicher Breite und 26,55 Grad weſtlicher 
Länge. Sie war danach in zwei Tagen nur 2 Meilen abgetrie⸗ 
ben worden. 

Ein Funkſpruch Nobiles gab jetzt Näheres über das Unglück 
der „Italia“ bekannt. Das Luftſchiff war am 25. Mai infolge 
Gewichtszunahme in 500 Meter Höhe plötzlich ins Fallen ge 
kommen. Binnen zwei Minuten ſchlug die „Italia“ auf dem 
Eiſe auf. Die Gondel wurde zertrümmert, während die Hülle 
oſtwärts abtrieb. Bis auf zwei Verletzte ſeien alle anderen nur 


mit dem Schrecken davongekommmen teilt Nobile mit und fügt 
hinzu, alle hätten aus Freude über ihre Rettung Italien hoch 
leben laſſen. Am 30. Mai ſeien die Kapitäne Mariano und 
Zappi mit Profeſſor Malmgreen über die Foyn-Snjeln nach der 
Inſel Scoresby aufgebrochen. Bei Nobile befinden ſich noch 
5 Perſonen. 

* 


Berlin. Wie die Berliner Blätter aus Rom melden, geht 
aus dort veröffentlichten Nachrichten hervor, daß auch General 
Nobile bei der Havarie der „Italia“ Verletzungen erlitten Hat, 
und zwar am rechten Arm und am rechten Bein. Nobile habe 
jedoch verſichert, die Armverlezung ſei bereits geheilt und es 
ſcheine, daß nuch das Bein in der Heilung begriffen ſel. 


BR 


Zur Kabineitsbildung im Reich 


Hermann Müller⸗Franken nach Uebernahme des Auftrages zur Bildung der neuen Regierung. 


einiger Wochen herbeiführen kann, weil es ſich bei dem Antrag 
um ein umfangreiches 60 Schreibmaſchinenſeiten umfaſſendes 
Aktenſtück handelt. Hölz hat vor kurzer Zeit ſeinen beiden Ver⸗ 
teidigern, ſowohl dem Rechtsanwalt Apfel als auch dem Rechts⸗ 
anwalt Dr. Rofenfeld, die Verteidigung entzogen. 


Die ſchwediſchen Sozialdemokraten 


Der in Stockholm tagende ordentliche Kongreß der ſchwe⸗ 
diſchen ſozialdemokratiſchen Partei wählte einſtimmig durch 
Zuruf Per Albin Hannſſon zum Vorſitzenden der Partei. Da⸗ 
mit iſt endgültig über die Nachfolge des faſt vor drei Jahren ver⸗ 
ſtorbenen Parkeivorſitzenden Branting entſchieden. Per 
Albin Hannſſon, der ſich vom Laufburſchen in der Partei nach 
oben gedient hatte, war im letzten ſozialdemokratiſchen Kabinett 
Kriegsminiſter. Seit dem Tode Brantings führte er als ſtell⸗ 
vertretender Vorſitzender die Partei. Gegen ſeine endgültige 
Wahl war eine ſtarke Oppoſition unter Führung des Chefredak⸗ 
teurs des „Sozialdemokraten“ Engberg und des Branting⸗ 
Biographen Hoeglund, der vor einigen Jahren aus den 
Reihen der Kommuniſten wieder zur Partei zurückgekehrt war. 
Es kam aber zu keinem offenen Kampf auf dem Kongreß, nach⸗ 
dem die Oppoſition bei den ſonſtigen zur Beratung ſtehenden 
Fragen hatte feſtſtellen müſſen, daß ſie keine Mehrheit hinter ſich 
habe. 

Von den ſonſtigen Beſchlüſſen des Kongreſſes iſt die Reſolu⸗ 
tion in der Abrüſtungsfrage und eine für den Geiſt der 
Bürokratie bezeichnende Reſolution hervorzuheben, die die Pen⸗ 
ſionierung der Parteifunktionäre vorbereiten ſoll. In Form 


einer verhüllten Desavouierung der Parteileitung wurde in der 
Abrüſtungsfrage beſchloſſen, daß ſich die Partei für eine 
weitere weſentliche Herabſetzung der Militärlaſten einzuſetzen 
habe. Die Partei ſelbſt wollte zunächſt mehr abwartend bleiben, 
nachdem eine beträchtliche Verminderung der ſchwediſchen Heeres⸗ 
rüſtungen durch den ſchwediſchen Reichstag 1925 bereits be⸗ 
ſchloſſen worden war. 


Keine Spaltung in der Arbeiterpartei 
Lokale Vorgänge maßlos aufgebauſcht. 


London. Die „Voſſiſche Zeitung“ hat am Dienstag früh 
einen ſenſationellen Bericht gebracht über die Spaltungen 


in der britiſchen Labour Party. Dieſe Nachricht kann 
nur dem Senſationsbedürfnis des Londoner Korreſpondenten 
ſein, welcher mangels anderer Neuigkeiten aus London dieſe 
Ente in die Welt geſetzt hat. Die von ihm aufgebrachten Vor⸗ 
gänge in Birmingham ſind vollkommen lokaler Natur. Es 
handelt ſich lediglich um den Ausſchluß einiger individueller Mit⸗ 
glieder der Arbeiterpartei bezw. der dortigen Unabhängigen 
Partei, welche ſich dem Parteibeſchluß hinſichtlich der Aus⸗ 
ſchließung von Kommumiſten nicht gefügt haben. Die Vor⸗ 
gänge haben keine ſymptomatiſche Bedeutung. Die 
Partei iſt niemals ſo ſtark und einig geweſen wie ge⸗ 
rade heute. 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 
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In einem hohen, ſchlanken Becken brannten beißende Ge⸗ 
würze. Die einzige Beleuchtung kam von einer grotesk getriebe⸗ 
nen Bronzelaterne her, die an Ketten von der Dede herabhinz 
und von der ein blaßgrünes Licht melancholiſch⸗düſter ausging 
und auf den glänzenden ſchwarzen Kopf des Mannes neben der 
Waſſerpfeife fiel. Seine weſteuropäiſche Kleidung wurde durch 
eine beſtickte Robe verdeckt. Für das Mädchen, deſſen Träume 
von dem Zauber des Oſtens durch die bizarren Effekte um ſie 
herum, durch das düſtere Licht, den Geruch des Rauches und der 
Gewürze in Erfüllung gegangen ſchienen, war er eine Geſtalt 
echteſter Romantik. Sein gebrochenes Engliſch paßte dazu und 
erhöhte den Reiz erheblich. f ; 

„Aber Sie ſcheinen Kairo ſchon zu kennen,“ bemerkte er. 

„Nein. Nur ein wenig, was Jimmy mir ſo erzählt hat. Er 
gab früher intereſſante Dinge zum beſten.“ ? 
Aber jetzt find ſie nicht mehr intereſſant?' fragte Louba. 
Sie ſchnitt eine reizende kleine Grimaſſe. 

„Er ſprach bald viel mehr über Mord und Totſchlag und 
den Polizeidienſt da draußen als über Kairo und Bagdad. Wir 
wollen ihn aus dem Spiel laſſen. Wenn ich hier bin, möchte 
ich vergeſſen, daß ich in England bin. Ich möchte die langweili⸗ 
gen Vergnügungen und das gewöhnliche Spießertum hier ver⸗ 
geſſen und in einem ſchönen Traum leben.“ 

„Es iſt nett von Ihnen, zu erklären, ich machte ſchöne 
Träume für Sie. Sie bedauern doch unſere Zuſammenkünfte 
nicht? Sie laſſen ſich doch durch die kleinen Annehmlichkeiten, 
die daraus entſpringen, nicht abhalten?“ 

„Es macht mir alles nichts aus, wenn ich nur eine Stunde 
lang in dieſe wundervolle neue Welt entfliehen kann.“ 

„Aber es iſt ſehr ſchade, daß Sie dazu entfliehen müſſen,“ 
bemerkte er. „Wäre es nicht bedeutend wundervoller, wenn Sie 
dort die ganze Zeit über leben könnten? Wenn Ihr Orient 
nicht heraufgezaubert würde mit etlichen östlichen Behängen 
und Schnitzereien, von vier Wänden begrenzt, wenn Sie im ge⸗ 
heimſten Herzen des Orients ſich befänden, Ihre eigene Seele 
eintauchen könnten in die Tiefen ſeines jahrhundertealten 
Moyiteriums?“ 
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„Bitte, nicht!... Sie machen mich fo neidiſch und... jo 
unglücklich! Weil ich das nie ſehen werde, und doch möchte ich 
das am liebſten von allem auf der Welt.“ 

„Warum nicht, Kate? Es ſind ja nur die Feſſeln der von 
Ihnen abgelehnten ſpießiſchen Geſellſchaft, wodurch Sie zurück⸗ 
gehalten werden. Wenn Sie nur...” 

„Wer kommt da?“ unterbrach ſie ihn, indem ſich ihre Lippen 
plötzlich vor Schreck öffneten und ſie die Zigarette weit von ſich 
hielt, als ob ße ſie in aller Haſt wegwerfen möchte. 

Als die elektriſche Klingel läutete, wandte er den Kopf. 

„Ich erwarte niemand,“ ſagte er. „Miller wird dafür 
ſorgen.“ 

Sein Diener Miller öffnete jedoch die Tür zwei Herren, 
die er von ſich aus nicht gut abweiſen konnte. Er bat ſie, zu 
warten, während er ſie anmeldete. h 

„Wer iſt da?“ rief Louba, als der Mann an die verſchloſſene 
Dür klopfte. 

Das Mädchen ſprang entſetzt auf, als ſie die Namen hörte. 

„Papa! Oh, laſſen Sie mich weg! — laſſen Sie mich weg! 
Wie kann ich fort?“ 

Sie ergriff Mantel und Hut und zog beides in fliegender 

aſt an. . 

„Sie können die Perſonaltreppe jetzt nicht mehr benutzen. 
Bleibt nur das Fenſter. Vielleicht iſt es beſſer, ich empfange die 
Herren erſt gar nicht,“ beſchwichtigte Louba. 

„Oh, nicht doch, Sie müſſen! Er könnte ſonſt Verdacht 
ſchöpfen. Wie kann man durch das Fenſter entkommen?“ 

„Ueber die Feuertreppe. Ich werde die Leiter zurechtmachen, 
aber wenn Sie unten ankommen, wird die Sicherheitsvorrichtung 
läuten. Sie müſſen ſchnell um die Hinterfront des Hauſes herum⸗ 
laufen, damit Sie niemand ſieht. Fürchten Sie ſich nicht. Es 
wird alles glatt gehen.“ 

Er hatte das Fenſter aufgeklingt und zog wie beſeſſen daran, 
um es zu öffnen. Allein es widerſtand allen ſeinen Bemühun⸗ 
gen. Er ging zur Tür, vor der Miller wartete. 

Was iſt los mit dem verwünſchten Fenſter, Miller?“ rief 
er hinaus. 

„Die Schrauben, Herr, die Schrauben am unteren Rahmen!“ 

Louba ſchaltete das elektriſche Licht an und begab ſich zurück 
zum Fenſter, wo das Mädchen, ſchon halb ſchluchzend, ihm in 
köchſter Aufregung behilflich war und ſich fruchtlos mit den 
kleinen, feſtgezogenen Schrauben befaßte. 


„Wie kann er eine Ahnung haben, daß Sie es ſind,“ fagte 
Louba. Dabei ſcheuerte er ſich die Finger blutig und fluchte 
leiſe bei jedem vergeblichen Verſuch, die Schrauben zu lockern. 
„Es iſt beſſer, wenn ich die Herren wegſchicke.“ 

„Nein, nein!“ Das Mädchen befand ſich im Zuſtand der 
Kopfloſigkeit. „Er ſah, wie wir gelegentlich privat ein paar 
Worte miteinander wechſelten. Ich fürchte, er wird etwas er- 
raten. Ich muß fort, ſelbſt wenn wir das Fenſter einſchlagen 
müſſen!“ 

Endlich war es ihm gelungen, die Schrauben herauszunehmen 
und das Schiebefenſter aufzuziehen. Ohne ein Wort des Abſchieds 
ganz von ihrem ſchuldbewußten Wunſch erfüllt, ſo ſchnell wie 
möglich zu entkommen, ſtieg ſie durch das Fenſter und floh die 
Feuertreppe hinab. Die letzten Stufen ſprang ſie herunter in 
einem kopfloſen Anfall von Furcht, als die Einbrecherglocke 
ihr barſches Geläute ertönen ließ, und rannte in die neblige 
Dunkelheit davon. 


„Laſſen Sie fie herein,“ rief Louba Miller zu und öffnete 


die Tür. 


Haſtig raffte er einige der Wandbehänge und Kiſſen auf und | 


warf ſie durch die Tür in das angrenzende Schlafzimmer, ſchlug 
um den verletzten 
Finger bevor er hinausging und ſeine Gäſte begrüßte. 


die Tür zu und wickelte ſich ein Taſchentu 


„Bitte entſchuldigen Sie, daß ich Sie warten ließ,“ ſagte 
er. „Ich war eingeſchlafen und fern im Lande der Träume 
Aber Sie bringen mir ein ſehr frohes Erwachen.“ ö 

Die Beſucher ſchienen ihre Zweifel zu haben, und obgleich 
ſich Louba alle Mühe gab, war es klar, daß fie ſich als Ein 
dringlinge fühlten und jo bald wie möglich aufzubrechen ge 
dachten. 

Nach ganz kurzer Zeit ſtanden fie auf, um zu gehen. Er be⸗ 
gleitete ſie ſelbſt bis zur Tür, indem er ſich lebhaft mit ihnen 
unterhielt und ſein Bedauern darüber ausdrückte, daß fie ſich 
nicht zum Dableiben bewegen ließen. 

Gleich nachdem die Tür hinter ihnen zugeſallen war, verflog 


die Höflichteit aus Lubas Geſicht und machte einem mürriſchen N 


Ausdruck Platz. 
„Miller!“ 
„Jawohl, Herr,“ ſagte der Diener und erſchien 


den barſchen Anruf. 
f Fortſetzung folgt.) 


eilfertig auf 
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Freitag, den 15. Juni 1928 


Herr Kudera Bürgermeiſter von Mys lowitz 

„Die Kandidatur des Herrn Przybyla auf den Bürger⸗ 
meiſterpoſten in Myslowitz hat in der geſamten Preſſe der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft, mit Ausnahme der „Polskr 
Jachodnia“, eine jo gründliche Abfuhr erfahren, daß Herr 
Przybyla ſelber vorzog zu quittieren und iſt aus dem Gicht: 
kreiſe verſchwunden. Die Trauben waren eben zu ſauer 
geweſen und die Stimmung in Myslowitz wandte ſich mit 
einem Schlage gegen die Kandidatur Przybylas. In dem⸗ 
ſelben Moment tauchte aber eine zweite Kombination auf, 
die dahin ging, den jetzigen Bürgermeiſterſtellvertreter, 
Rechtsanwalt Kudera, zum Bürgermeiſter zu erheben. 
Die Qualifikationsfrage bei Herrn Kudera entfällt, weil 
er ein Rechtsanwalt iſt und die Rechtsanwälte ſind be⸗ 
kanntlich gut für alle Boten fähig. Die Ausſicht gewählt 
zu werden iſt für Herrn Kudera groß, weil mit Ausnahme 
der P. P. S. alle übrigen Stadtverordneten, einſchließlich 
der Deutſchen für Herrn Kudera ſtimmen werden. 
Dias ſchwierigſte das hier zu löſen war, iſt die Gehalts⸗ 
frage geweſen. Herr Kudera iſt Rechtsanwalt und die 
Rechtsanwälte in Myuslowitz haben durchweg alle eine 
ſchöne Praxis. Soll Herr Kudera Bürgermeiſter werden, 
dann muß die Stadt tief in den Säckel greifen und ihm zu⸗ 
mindeſtens das bieten, was er als Rechtsanwalt hatte. Wie 
verlautet, ſoll man ſich auch über dieſen Punkt geeinigt und 
für den neuen Bürgermeiſter die Gehaltsgruppe 3 in Aus⸗ 
ſicht genommen haben. Die monatlichen Bezüge würden in 
dieſem Falle 2000 Zloty betragen. 

Gegen Rechtsanwalt Kudera hätten wir perſönlich 
nichts einzuwenden. Er iſt ein hieſiger und kennt Myslo⸗ 
witz und deſſen Bedürfniſſe auch. Seine ſchwache Seite iſt 
ſeine Parteizugehörigteit, nämlich zu der N. P. R. Keine 
politiſche Partei in Schleſien iſt ſo verhaßt, wie gerade die 
N. P. R. weil dieſe Partei ohne jeden Grundſatz daſteht 
und nur lediglich Futterkrippenpolitik treibt. Zieht Herr 
Kudera in das Myslowitzer Rathaus als Bürgermeiſter 
ein, jo zieht ihm ein langer Schwanz nach, ⸗der ſich dann 
in der Sadr raktung breitmachen wird. Schon heute, 
insbeſondere in jenen Dezernaten, die von den N. P. Rs 
Radzas beherrſcht werden, machen ſich Elemente breit, die 
dort nicht hingehören. Die N. P. R., die politiſch ſchon 
längſt erledigt iſt, hat ſich in die ſchleſiſchen Kommunen 
zurückgezogen und dort tief eingegraben, daß man ſie nicht 
mehr daraus entfernen kann. Sie ſitzt in Königshütte, 
teilweiſe in Kattowitz, Tihau, Schoppinitz, Siemianowitz 
und vielen anderen Gemeinden und jetzt wird fie noch in 
Myslowitz einziehen. Das iſt die große Gefahr, die mit 
mit der Kandidatur verbunden iſt. Wir hätten auf dem 
= ermeiſterſeſſel am liebſten nur einen Bürgermeiſter 
9 1 n. 


Minderheitsſchulſchutz in Weſtoberſchleſien 
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einem unter der Ueberſchrift „Der 
Schule in Oberſchleſien“ veröffentlichten 
auf der 5 in Miechowitz ſei ein wegen An⸗ 
ſtellung nachfragender Arbeiter aus Piekar abgewieſen 
worden mit der Begründung, daß ſeine Kinder die pol niſche 
Schule beſuchen. Dieſe Behauptung iſt ſalſch! Auf der 
Friedrichsgrube ſind Arbeiter aus Oſtoberſchleſien weder 
angeſtellt, noch hat ein Arbeiter aus Piekar dort überhaupt 
vorgeſprochen. 1 

Das Beuthener Polenblatt konſtruiert hier einen Vor⸗ 
fall aus dem Bemühen, für den ſtändigen Rückgang des 
Beſuches der polniſchen Minderheitsſchulen in der Provinz 
Oberſchleſtien eine Erklärung zu geben. Zuitände aber wie 
die, daß Arbeiter, die ihre Kinder in deulſche Minderheits⸗ 
ſchulen ſchicken, entlaſſen werden, gibt es in der Provinz 
8 ſien nicht: Hier hat noch niemand ſeine Arbeits: 
ſtelle verloren, weil er ſeine Kinder in die polniſche Min⸗ 
derheitsſchule ſchickt! 


Die „Gazela Slasta“ 


In Kattowitz iſt eine neue polniihe Zeitung, die „Gazeta 
Slonska“ erſchienen. Vorläufig erſheint das Blatt wöchentlich 
und zwar an jedem Mittwoch, aber bereits in ihrer zweiten Num⸗ 
mer vom 13. d. Mts. kündigt ſie an, daß fie ab 1. Juli täglich 
erſcheinen wird. Auch wird ſie nicht mehr „Gazeta Slonska“, 
ſondern „Iluſtrowany Dziennik Wieczorny“ heißen. Die neue 
Zeitung wird von den ehemaligen „Polonia“⸗Redakteuren, die 
wir noch aus der Palaſtrevolution kennen, redigiert. Herr Kor: 
fanty bezahlte ſeine Redakteure nicht ſchlecht, aber es ift ausge: 
ſchloſſen, daß ſie von ihren Gagen etwas beiſeite legen konnten, 
um ſpäter für dieſes Geld ein Blatt herausgeben zu können. 


um die niſche 
rtikel 8 


Da ſind höhere Kräfte am Werke, die in die lebloſe abgeſplitterte 
Maſſe von den Korfantyſten den Elixier einſpritzen, der ſie zu 


Elixierſpritzer iſt durchſichtig. Alle beſtehenden ſchleſiſchen Par⸗ 


einer politiſchen „Partei“ erhoben hat. Die Politik dieſer 


teien werden geſprengt, und zwar nicht von außen, ſondern von 


innen und die abgeſplitterten Teile gefüttert, und zwar derart 
gefüttert, daß das augenfällig iſt. Gewiß wird man mit dieſer 


Dynamitpolitit die alten Parteien nicht vernichten, und das, was 


von ihnen abgeſplittert wurde, iſt in politiſcher Hinſicht nicht 


einmal lebensfähig, aber nicht darum dreht ſich die Sache. Man 


will eben nichts Lebensfähiges haben, weil man von dieſen neuen 


politiſchen Gebilden keine ſelbſtändige Politik erwartet. 


ben in Schleſien demoraliſieren. Das war der 


Sie 
en Hurra ſchreien, Stimmung machen und das politiſche Le⸗ 
Zweck und das 


Ziel der „Dynamitpolitik“, als man in den alten Parteien die 


altung vorbereitete. In dieſem fürchterlichen Durcheinander, 


wo von jeder polniſchen Partei zweie gleichen Namens auftreten, 
kennt ſich bald teın Menſch aus und am wenigſten der von Kum⸗ 


er > 
i erſcheint dann die „Sanacja 


und Sorgen geplagte oberſchleſiſche Arbeiter. In dieſem 
Moralna“ als der 


»einzigſte Retter in der Not“ und fie wird die Wähler bei den 
nächſten Sejmwahlen einſeifen, daß fie in der Sanacja die Ret⸗ 
tung ſehen werden. Der Plan iſt durchsichtig, nur leider finden 


N genug Dumme, die darauf reinfallen. 
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jenny“ hatte nor einiger Zeit in 


Es gab wohl kaum einmal Zeiten, die der heutigen in ihren 
Ausmaßen an Arbeitsloſigkeit von ſolcher Dauer, an Not, Elend 
und Entbehrungen ſtandhielten, wenngleich zugegeben werden 
muß, daß die frühere Lage der Arbeiterſchaft genau ſo wenig 
als roſig bezeichnet werden kann. Und dieſer Umſtand läßt das 
Bedürfnis an Kinder-Aur und Erholungsſtätten viel ausge⸗ 
prägter hervortreten als ehedem; denn ſchon vor dem Kriege 
exiſtierten derartige Wohlfahrtseinrichtungen die faſt reſtlos in 
Händen der Krankenkaſſen lagen und für bedürftige Ange⸗ 
hörige deren Mitgliedern zur Benutzung ſtanden. Hingegen fan⸗ 
den es die Gemeinden nicht im geringſten als ihre Aufgabe eben⸗ 
ſolche oder ähnliche Anſtalten zu errichten, bis jetzt, da die 
furchtbare Kriſe, wie ſie ſeit Jahren zu verzeichnen iſt, auch die 
behördlichen Inſtanzen zwang, ihr Augenmerk dieſem Gebiet zu⸗ 
zuwenden. Es kann vorbehaltlos anerkannt werden: die Stadt 
Königshütte wirkte in der Richtung nachahmenswert. Sie war 
es, die als erſte der oberſchleſiſchen Induſtrieſtädte einen beſchei⸗ 
denen Anfang machte, der ſich ſchon jetzt ſegensreich auswirkt 
und wie wir — im Intereſſe eines geſunden Nachwuchſes — 
hoffen wollen, weitgehendſt ausgebaut wird. 

Vor nahezu zwei Jahren trat man dem Problem der 
Schaffung eines Kindererholungsheimes ernſtlich näher. Es ver⸗ 
ging ſodann ein weiteres Jahr bis man in Orzeſche, im Rybniker 
Kreis gelegen, ein Grundſtück fand, daß einigermaßen den An⸗ 
ſprüchen einer ſolchen Stätte genügte. Der geſamte Bau iſt 
ſtabil und in allen ſeinen Teilen aus erſtklaſſigem Material 
hergeſtellt. Es diene zum Beweis, daß ſelbſt die Dielung durch⸗ 
weg gleichfaſeriges und knorrenfreies Holz aufweiſt. Weiter war 
die idylliſche Lage für einen ſofortigen Ankauf am ausſchlag⸗ 
gebenſten, liegt doch beſagtes Heim villenartig im Freien, wo 
kein Hüttenrauch und Kohlenſtaub die angenehme Luft ver⸗ 
peſten. Alſo entſchloß man ſich von Magiſtratsſeite den Kauf 
zu tätigen und zahlte dem damaligen Eigentümer den Preis 
von 60 000 Zloty. Freilich war ſodann eine durchgreifende Re⸗ 
nonation und notwendige Umgeſtaltung vonnöten, deren Koſten 
die Kaufſumme noch um einiges übertraf. Dazu mußte ferner 
ein Kindertummelplatz angeſchafft werden, wozu ſich in dem, 
dem Heim gegenüberliegenden 25 Morgen umfaſſenden Park eine 
günſtige Gelegenheit bot und der zu einem Preiſe von 27 500 
Zloty ebenfalls käuflich erworben wurde. 

Heute bietet das Grundſtück einen durchaus gediegenen Ein⸗ 
druck. Durch ein Gartentor, das ein Transparent mit der Fir⸗ 
menaufſchrift trägt, gelangt man in den Ziergarten und von da 
in das Heim. Vorweg ſei geſagt, daß es einen ſehr religiöſen 
Charakter trägt, der überall wohin man blickt in Vordergrund 
tritt, und der durch die amtierenden Schweſtern noch gehoben 
wird. Doch letztere ſind im allgemeinen ſehr zuvorkommend, ſo 
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daß alfo auch die Kinder ſchnell Vertrauen zu ihnen faſſen. Ein 
geräumiger Speiſeſaal nimmt die Kleinen während der Mahl⸗ 
zeiten auf, wohin die Speiſe aus der anliegenden Küche durch 
ein Schalterkenſter gereicht wird. Auf der anderen Seite des 
unteren Korridors befindet ſich ein Spielraum wo Anterhal⸗ 
tungsgegenſtände verſchiedener Art für Zerſtreuung ſorgen, wenn 
die Witterung einen Aufenthalt in der freien Natur nicht ge⸗ 
ſtattet. Im erſten Stockwerk finden wir vier Schlafzimmer, mit 
je 10 Betten, die zwar hell und luftig ſind, doch ein bischen reich⸗ 
lich belegt ſcheinen. Demnach faßt alſo das Heim 40 Kinder und 
finden einmal 4 Wochen Burſchen und dann 4 Wochen Mädels 
Aufnahme. Aeberall aber iſt peinlichſte Sauberkeit und jo 
manches Kind wird gewiß zu Hauſe nicht ſo wohnen und viel 
weniger ſchlafen wie in Orzeſche. Inmitten der vier Schlaf⸗ 
zimmer iſt auf demſelben Stockwerk eine Kapelle untergebracht, 
die ja nicht fehlen darf, und die einen ganz kleinen Erſatz für 
eine Kirche bieten ſoll. Unterhalb des Daches findet man 
weiter ein Hausapotheke, wie eine Bibliothek von beſcheidenem 
Umfange, und die Schlafräume der Schweſtern. Zwei ausſprechend 
eingerichtete Baderäume mit Wanne und Brauſe geben den 
Kindern Gelegenheit allwöchentlich auch eine Reinigungskur an 
ſich vorzunehmen. Nur eine gewiſſe Waſſerkalamität in dieſem 
Orte macht ſich unliebſam bemerkbar, und verhindert naturge⸗ 
mäß eine hinreichende Verſorgung mit dem naſſen Element. 
Schließlich iſt auch eine Waſchküche, vom Hofe aus zu erreichen, 
vorhanden, wo die benötigte Wäſche für das geſamte Heim ge⸗ 
reinigt wird. Auch hier wie überall Ordnung und Sauberkeit, 
die zum Verweilen einladen. Der Hof iſt nur klein, doch an ihn 
ſchließt ſich ein großer Obſt⸗ und Gemüſegarten und noch weiter 
dahinter 10 Morgen Ackerland, die ebenfalls zum Gefamtgrund⸗ 
ftüd gehören. Wie ſchon erwähnt, bietet ein Part, der freilich 
erſt genügend wird ausgebaut und planiert werden müſſen, 
reichlich Gelegenheit zum Spielen und Tummeln. So iſt alſo für 
alles und für alle geſorgt, was den Kindern reſtlos zuſagt; wenn 
ſie außerdem auch an Gewicht und Geſundheit zunehmen, dann 
erfüllt jedenfalls das Inſtitut ſeinen Zweck und das iſt dle 
Hauptſache. f 

Dieſer Beitrag iſt nur berufen ein kleines Bild von dem 
Ganzen zu geben, denn ſelbſt dieſes Ganze iſt beim heutigen 
Stand der Arbeiterſchaft nur ein Tropfen auf den heißen Stein, 
es ſoll vielmehr dargetan werden, daß es bei gutem Willen mög⸗ 
lich iſt, die große Not zu lindern, indem erſt überall die An⸗ 
fänge mal gemacht werden. Selbſtverſtändlich ergibt ſich dann 
ein weiterer Aufbau des ſo Geſchaffenen von allein. Es be⸗ 
deutet mit ein Stück der Löſung der ſozialen Frage, wobei die 
Behörden nicht zu befürchten brauchen irgendwo auf den leiſeſten 
Widerſtand zu ſtoßen. 4 
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Sattowiß und Umgebung 


Anmeldung der Erwerbsloſen! Es ereignet ſich im: 
mer wieder, daß eine große Anzahl Beſchäftigungsloſer in⸗ 
folge Nichtbeachtung der geſetzlichen Vorſchriften ihrer An⸗ 
en ga verluſtig oder: Es en darauf Hingemte: 
ſen, daß die Anmeldung nach Entlaſſung von der Arbeits: 
ſtätte bei dem zuitändigen Arbeitsnachweisamt unverzüg⸗ 
lich, ſpäteſtens jedoch in dem Zeitraum von 30 Tagen zu 
erfolgen hat. Jeder einzelne Arbeitsloſe, ſelbſt wenn die⸗ 
ſem aus irgend einem Grunde die laufende Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung nicht zuſteht, handelt in ſeinem eigenſten In⸗ 
tereſſe, wenn er trotzdem die Anmeldung an amtlicher Stelle 
nicht verabſäumt. Es kommen demnach * Perſonen in 
Frage, welche durch eigenes Verſchulden das Arbeitsverhält⸗ 
nis gelöſt haben, bezw. nicht im Beſitz des Nachweiſes über 
eine 20 wöchentliche, ununterbrochene Beſchäftigung bei ein 
und derſelben Firma ſind. Solchen Arbeitsloſen ſteht nach 
erfolgter Anmeldung in der vorſchriftsmäßigen Friſt das 
Necht der Arbeitszuweiſung ſowie ärztliche Behandlung zu. 
In beſonderen Fällen wird ferner an ſolche Beſchäftigungs⸗ 
loſe eine beſondere, daß heißt, einmalige Beihilfe gewährt. 
Zu bemerken ijt hierbei jedoch, daß dieſe Arbeitsloſen ver⸗ 
pflichtet ſind einmal in der Woche zur Kontrolle zu er⸗ 
ſcheinen. 

Ermäßigung der Butterpreiſe. Auf der letzten Sitzung der 
Preisfeſtſetzungskommiſſion in Kattowitz ſind die Höchſtpreiſe für 
ſämtliche Butterſorten am Pfund um je 20 Groſchen ermößig 
worden. Es hat ſich demnach geändert: Der Preis für Tafel⸗ 
butter von 350 auf 330, Landbutter von 300 auf 280 und Koch⸗ 
butter von 260 auf 240 Groſchen. Die neuen Höchſtpreiſe gelten 
ab heutigen Donnerstag. Höchſtpreisüberſchreitungen werden 
beſtraft. — Der Magiſtrat weiſt ferner darauf hin, daß Preis: 
änderungen für alle anderen Artikel ſowie Lebens: und Genuß⸗ 
mittel, demnach alſo auch für Fleiſch und Wurſt, nicht eingetre⸗ 
ten ſind. 

Geſetzunkenntnis ſchützt vor Strafe nicht! Dieſe leidige, aber 
nicht zu umgehende Tatſache widerfuhr einem Kattowitzer Ge⸗ 
ſchäftsinhaber, und zwar dem Stempelfabrilanten Paul B. Der 
Genannte vergrößerte im Laufe der Zeit ſeinen Betrieb und be⸗ 
ſchäftigte 5 Gehilfen ſowie 2 Lehrlinge. Es war ihm allerdings 
nichs davon bekannt, daß er unter dieſen Umſtänden verpflichtet 
war, für ſeine Angeſtellten für den Fall der Erwerbsloſigkeit die 
geſetzlich vorgeſchriebenen Beiträge zu entrichten. Das führte B., 
welcher ſich nach erfolgter Anzeige vor dem Kreisgericht in Katto⸗ 
witz zu verantworten hatte, bei ſeiner Vernehmung zwar aus, 
jedoch änderte dies nichts an der durch Unwiſſenheit erfolgten 
Uebertretung der geſetzlichen Vorſchriften. Das Arteil lautete 
auf eine Geldſtrafe von 200 Zloty. Dieſer Fall dürfte anderen 
Arbeitgebern als warnendes Beilpiel dienen, um ſich durch recht⸗ 
zeitige Vertrautmachung mit den geltenden Beſtimmungen über 
die Arbeitsloſenfürſorge vor einer eventl. Beſtrafung zu ſchützen. 


Eiſenbahnbillettfälſcher. Das Fälſchen von Eiſenbahn⸗ 
billetts ſcheint in unſerem Vaterlande ein ſehr einträgliches 
Geſchäft zu ſein, denn fortwährend hört man von derartigen 
Affären. In Kattowitz wurde dieſes Geſchäft auch betrieben, 
denn nach dem Polizeibericht wurden auf dem hieſigen Bahn⸗ 
hof der Ing. Felix Kutzner von der Uthemannhütte, ſowie eine 
Ehefrau Roſalie Gorski verhaftet, als ſie gefälſchte Eiſenbahn⸗ 
blanketts an den Mann bringen wollten. Die hieſige Eiſen⸗ 
bahndirektion will durch dieſe Betrügereien um 15 000 Zloty 
geſchädigt ſein £ 
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Königshütte und Amgebung 


An allem iſt die Gottloſigkeit ſchuld 

Gelegentlich der Sitzung einer ſtädtiſchen Deputation, 
brachte ein Vertreter des Arbeitsloſenamtes darüber feinen 
Unmut zum Ausdruck, daß der Prozentſatz der unehelichen Kin⸗ 
der unter den weiblichen Arbeitslofen ſich ſtändig ſteigert. Und 
da jener Herr ein ſehr frommer Katholik iſt, führte er als Ur: 
ſache zu dieſer keineswegs erfreulichen Tatſache, die gegenwär⸗ 
tige Gottloſigkeit an, welche breite Maſſen des Volkes allmäh⸗ 
lich vergifte, was eine noch nie dageweſene Sittenverderbnis im 
Gefolge habe. Selbſtverſtändlich teilten dieſe Anſicht die mei⸗ 
ſten Mitglieder der betreffenden Kommiſſion, alles brave 
Chriſten, und ergingen ſich in bitteren Bemerkungen über die 
zuchtloſen Weiber. Zwar machten ſich vereinzelt Bedenken ge⸗ 
gen dieſe Anſchauung bemerkbar, aber ſie drangen nicht durch, 
was uns durchaus nicht verwundert. Aber wenn ein Vertreter 
des Arbeitsloſenamtes ſich die erwähnte Erſcheinung nicht an⸗ 
ders erklären kann, ſo dürfen wir uns ebenfalls nicht wundern, 
daß gerade das Arbeitsloſenamt für die Arbeitsloſen ſo wenig 
Intereſſe hat und ebenfalls der Magiſtrat, der im allgemeinen 
auch an chriſtlichem Fanatismus krankt. Unjerer Anſicht nach 
liegen die Urſachen ganz wo anders, am allerwenigſten aber in 
der jetzt herrſchenden Gottloſigkeit. Im übrigen iſt dieſe Be⸗ 
hauptung wenigſtens was Polniſch⸗Oberſchleſien anbelangt, 
ſehr kurios, denn noch vor kurzem konnten wir hören, daß hier 


alles durchweg ſtark am Katholizismus hänge und der Ober⸗ 


ſchleſier obendrein der beſte Katholik der Welt ſei. Ein netter 
Widerſpruch. Bleiben wir jedoch noch etwas bei der Gottloſig⸗ 
keit. Bayern iſt gewiß ein frommes katholiſches Ländchen, vor 
dem Kriege war es noch frömmer. Merkwürdigerweiſe hat es 
nun ſchon vor dem Kriege den ſtärkſten Prozentſatz an unehe⸗ 
lichen Kinder aufgewieſen als die übrigen deutſchen Länder. An 
zweiter Stelle folgte das Rheinland und beſonders war es das 
heilige Polen, welches ſich durch einen ſchönen unehekichen 
Kinderſegen rühmlichſt auszeichnete. Und auch andere gut⸗ 
katholiſche Länder ließen darin nichts fehlen. Das alles aber 
trotz des jo ſtark ausgeprägten Chriſtentums. 


Die Urſachen, die für das Zunehmen der unehelichen Kin⸗ 
der in Frage kommen, liegen alſo keineswegs in der durch die 
Gottloſigkeit angeblich entſtehenden Sittenverderbnis, wohl 
aber meiſtenteils in der ſozialen Lage der weiblichen Arbeits⸗ 
loſen und zum Teil auch in den Zuſtänden, die am Arbeitsnach⸗ 
weis herrſchen. Wieviele dieſer Arbeitsloſen ſind auf ſich ſelbſt 
angewieſen oder haben womöglich noch Angehörige, denen ſie 
unter die Arme greifen müſſen. Mit der armſeligen Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung, die fie erhalten, iſt nicht viel anzufangen. 
Was liegt da näher, als daß jo manche dieſer Frauen oder Mäd⸗ 
chen ſich dieſem oder jenem für einige Zloty an den Hals wer⸗ 
fen. Tugendhaft iſt das im chriſtlichen Sinne nicht, aber in des 
Not frißt der Teufel Fliegen und ſchließlich iſt es mit des 
Moral mancher gutchriſtlichen Ehefrau auch nicht ſehr weit her. 
Und die haben's wahrhaftig nicht notwendig. Auch die elenden 
Wohnungsverhältniſſe ſpielen da eine nicht unerhebliche 
Rolle, aber wie ſollen das diejenigen, an deren Tür die Not noch 
nicht geklopft hat, willen. „Halte dich fromm und bete, damit 
du nicht in Verſuchung kommſt, Gott wird ſchon helfen“. Wie 
er hilft, ſehen wir am beſten an den zahlloſen Selbſtmorden der 
Arbeitsloſen wegen Nahrungsmangel, ſehen wir an denen die 
hier und da vor Entkräftung auf den Straßen zuſammenbrechen. 
Dann was die Zuſtände am Arbeitsloſenamt anbelangt. Stun⸗ 
denlang ſtehen dort weibliche und männliche Arbeitsloſe dicht 
zuſammengedrängt Und das Fleiſch iſt ſchwach! Sagte das doch 
ſelbſt Chriſtus, nicht wahr. — Und wird jo manche, jo mancher 
ſchwach Aber ſchuld iſt doch daran in erſter Linie das Arbeits⸗ 


x 


loſenamt, weil es ſolche Zuſtände duldet, Zuſtände, die Gelegen⸗ 
heiten ſchaffen. And Gelegenheit macht Diebe. Das den Mora⸗ 
liſten vom Arbeitsloſenamt ins chriſtliche Stammbuch. 


Vorläufige Pauſe für Anträge. Die Polizeidirektion Kö⸗ 
nigshütte gibt bekannt, daß die Anträge für Verkehrskarten vor⸗ 
derhand nicht entgegengenommen werden. Weitere Anträge 
können erſt in zwei Wochen geſtellt werden. 

Erhöhung der Armenunterſtützung! Die letzte Sitzung der 
Armendeputation beſchäftigte ſich eingehend mit der Verbeſſerung 

der ſtädtiſchen Armenunterſtützung. Schon längſt wäre es not⸗ 
wendig geweſen, dieſem Kapitel ſein Augenmerk zuzuwenden, 
wenn man in Betracht zieht, daß der Höchſtſatz 20 Zloty beträgt. 
Die Vorſchläge gingen bis zu einer 100 prozentigen Erhöhung, 
doch einigte man ſich leider nur auf 60 Prozent, die ab nächſten 
Jahres gezahlt werden ſollen. Demgemäß ſteigt der höchſte Satz 
der Unterſtügung auf 2 Zloty, was wahrlich ein „fürſtliches 
Einkommen“ bedeutet. Wäre es nicht wenigſtens möglich ge⸗ 
weſen, die Unterſtütung nach der neuen Berechnung umgehend zu 
gewähren? Dann hätten die Rentner doch eine. kleine Ueber: 
raſchung. 
Auch die Hubertushütte rührt ſich. Nachdem die Belegſchaft 
der Hubertushütte, wie überall, dank ihrer Zerriſſenheit ſeitens 
der Verwaltung bis zum Aeußerſten herabgedrückt worden iſt, 
erkennt ſie endlich, daß nur durch eine reſtlos geſchloſſene Ein⸗ 
beit beſſere Arbeitsbedingungen erkämpft werden können. Dort 
iſt die freigewerkſchaftlich organiſierte Arbeiterſchaft den Weg 
gegangen, den ihn ihre politiſchen Parteien gewieſen haben: Die 
deutſche wie die pol niſche haben ihre Kräfte vereint und wollen 
ſo gemeinſam ihren Mann eritmalig bei der bevorſtehenden Be: 
triebsrätewahl ſtellen. Der Wille hierzu kam bei einer am 
Sonntag, den 10. d. Mts. abgehaltenen Verſammlung zum Aus: 
druck, wo neben anderen Fragen die oben behandelte die Haupt⸗ 
rolle ſpielte. In einer längeren Reſolution forderten die Mit⸗ 
glieder der freien deutſchen Gewerkſchaften und die des C. 3.3. 
von den Gewerkſchaften, die endkoſe Verſchleppung der Lohnver⸗ 
handlungen abzubrechen und die geſamte Arbeiterſchaft zum 
Kampf aufzurufen. Es wird ferner verlangt, ſich für den Acht⸗ 
ſtundenarbeitstag mit allen Kräften einzuſetzen, nachdem bis 
dahin hauptſächlich der dortige Betrieb von einer Ueberführung 
nur ſehr wenig geſehen hat. 


Siemianowitz 

Ausgeſchrieben ſind die Arbeiten für den Einbau der 
elektriſchen Beleuchtung in der Schule und Turnhalle an 
der Barharaſtraße. Unterlagen find im Zimmer 22 erhält⸗ 
lich. Offerten find bis zum 21. d. Mts. vormittags 10 Uhr 
einzureichen. 

Wahlen zur Krankenkaſſe, Kattowitz⸗Landkreis. Am 
15. Juli finden die Wahlen für die Vertrauensmänner zur 
Krantenkaſſe Kattowitz⸗Land ſtatt. Als Wahllokal kommt 
für Siemianowitz das Reſtaurant Prochotta in Betracht. 
Näheres ergeht nach erfolgter Bekanntmachung im „Dzien⸗ 
nik Uſtaw“. 

Sängerbundesfeſt in Hannover. 
blick gelang es den Teilnehmern von Siem ianowitz am 
Bundesfeſt, die Paßſchwierigkeiten zu überwinden und 
heute um 1 Uhr von Beuthen nach Breslau abzufahren. 
An dem Feſt nehmen teil: Fräulein Pradella Hanne und 
Klara, Herr Oſadnik, Poſpiech, Krionzek und Stellmach. 

Straßenfreigabe. Die Pflaſterungsarbeiten auf der 
ul. Korfantego, Fitznerſtraße, ſind beendet; die Straße iſt 
dem Verkehr freigegeben. 

Der Zopfabſchneider. Die 14 jährige B. von der Beuthener⸗ 
ſtraße, wohnhaft in Nawratzkiſchen Hauſe, hatte den Auftrag im 
Keller Kartoffeln zu holen. Als ſie ſich von der Arbeit aufrich⸗ 
tete, fiel ihr einer von den beiden ſchönen Zöpfen ab. Auf das 
Geſchrei eilten Einwohner und die Mutter herbei, konnten jedoch 
den Zopffeind nicht ſtellen. Das Mädchen behauptet von einem 
Gebrauch einer Scheere nichts gemerkt zu haben. Das Haar war 
mit einer Säure berührt worden und fiel ab. 


Vom Wochenmarkt. 3 Perſonen wurden von der Po⸗ 
lizet geſtellt, wegen Warenhandel ohne Gewerbeſchein. 
Desgleichen ein Fleiſcher wegen Verkaufs von ſtichhaltiger 
Wurſtwaren. 


Im letzten Augen⸗ 


Diebſtähle. Auf dem Wege von Siemianowitz nach 
Königshütte ſtahl man dem taj Michael eine Akten⸗ 


taſche mit einigen Wechſeln und 150 ZI. Bargeld. — Dem 
Einwohner Wala Paul wurden aus dem verſchloſſenen 
Stall 5 Gänſe geſtohlen. — Der Lehrerin Dudzian entwen⸗ 
dete man ein Fahrrad, welches ſie unbe auf der 
Straße ſtehen ließ. 


Myslowitz 


Eine neue Partei. 

In Kattowitz, in der Kosziuszkiſtraße, wurde noch vor den 
Sejm⸗ und Senatswahlen ein Schild ausgehängt, auf dem zu 
leſen war: „Partja Pracy“ (Arbeitspartei). Wer ſie gegründet 
hat und wer der Partja Pracy angehörte, wußte kein Menſch. 
Korfanty lachte über dieſe Partei und ſchrieb über fie, daß fie 
aus drei Perſonen beſtehe und zwar aus einem Kattowitzer 
Rechtsanwalt M., ſeinem Büroangeſtellten und feiner Kon: 
toriſten. Die Partei hatte aber Geld und bald zwang man die 
Eiſenbahner, die Finanzbeamten und andere Beamtenkategorien 
der „Partja Pracy“ beizutreten. f 

Dieſes Beiſpiel fand bald Nachahmung, denn in der Nähe 
prangt ein zweites Schild mit der Firma einer neuen Partei. 
Da konnte Myslowitz auch nicht zurückbleiben und mußte auch 
auf dieſem Wege eine neue Partei erhalten. In der Pleſſer⸗ 
ſtraße prangt ein Schild, auf dem zu leſen iſt: „Zwiazek 
Wierzytelnosci“ (Gläubigerverband) und darunter ein zweites 
Schild, das da verkündet: . eczna (Soziale 
Partei). Auf den Mauern und Anſchlagsſäulen wurden Ver⸗ 
ſammlungsplakate ausgehängt, auf welchen zu leſen war, daß 
am Sonntag eine Verſammlung der Spareinleger der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe ſtattfinden wird. Als Legitimation iſt das Sparbuch 
mitzubringen. Darunter ſtand als Einberufer: „Die Rechts⸗ 
partei“. Daraus wäre zu ſchließen, daß auf dieſe Art zwei neue 
Parteien gegründet wurden: die „Soziale Partei“ und die 
„Rechtspartei“. Dem iſt aber nicht jo, weil die erſte eine poli- 
tiſche Partei iſt, während die zweite die Aufwertungspropaganda 
betreibt. Beide Parteien einſchließlich des Gläubigerverbandes 
ind Eigentum des Herrn „Swienty“, der ſich nicht mehr mit der 
gewöhnlichen Bauernfängerei begnügen will, ſondern auch in 
der Politit mitmachen möchte. Die große Zerſplitterung im 
politiſchen Leben in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft kann bei den 


Wahlen auch etwas einbringen und daher kann eine ſolche „So⸗ 
ziale Partei“ im Bunde mit der „Rechtspartei“ etwas einbrin⸗ 
gen. Schon bei den letzten Sejim⸗ und Senatswahlen machte 
Herr Swienty Miene eines richtigen und echten Parteiführers 
und bot dem Korfanty ein Wahlkompromiß an. Man lachte ihn 
zwar aus, aber er läßt ſich nicht beirren und wartet auf beſſere 
Zeiten. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Er wollte aus dem Leben ſcheiden. Johann Dziembior 
aus Bismarckhütte beſchloß aus dem Leben zu ſcheiden und 
öffnete deshalb in ſeiner Wohnung den Gashahn. Durch den 
ſtarken Gasgeruch aufmerkſam gemacht, verſchafften ſich Haus⸗ 
einwohner Zugang in ſeine Wohnung und fanden den Lebens⸗ 
müden bereits bewußtlos vor. Aerztliche Hilfe war ebenfalls 
ſofort zur Stelle, ſo daß Dz. ſein Entſchluß vereitelt wurde. 


Pleß und Amgebung 


Nikolai. (Ausflug.) Am Sonntag, den 17. Juni, um 
8 Uhr vormittags, veranſtaltet der hieſige Leſezirkel einen ge⸗ 
meinſamen Ausflug nach Borſigwald. Treffpunkt am Ringe 
b. Cioſſek. An Ort und Stelle ein Vortrag über das Thema 
„Spinoras Ethik“. 


Rybnik und Umgebung 


4000 Zloty Belohnung. Das Hauptkommando der Moje- 
wodſchaftspolizei hat für die Ermittelung des oder der Mörder 
des Polizeibeamten Leſchnik eine Belohnung von 1000 Zloty 
ausgeſetzt. 3 


Bielig und Umgebung 


40 000 Zloty unterſchlagen. Der Kaſſierer der Teſchener 
Schloßbrauerei, ein öſterreichiſcher Staatsangehöriger namens 
Karl Gruber wurde nach Unterſchlagung von 40 000 Zloty 
flüchtig. Allem Anſchein nach hat er den Weg nach Wien ge⸗ 
nommen. 


Deukſch-Oberſchleſien 


Blutiges Eiferſuchtsdrama. 
In der Nacht zum Mittwoch hat die 17jährige Helene 
G. aus Roßberg ihren Liebhaber, den ebenfalls erſt 171äh⸗ 
rigen Kaufmannslehrling Bernhard Zd. mit einem Trom⸗ 
melrevolver zu erſchießen verſucht. 


Beide unternahmen am Dienstag abend einen Spa⸗ 
ziergang ins Freie in der Nähe des Barbaraplatzes, wo ſich 
das junge Mädchen von dem jungen Manne mit dem Ge⸗ 
brauch der von ihm mitgebrachten Schußwaffe vertraut ma⸗ 
chen ließ. Nachdem das junge Mädchen einige Schüſſe in 
die Luft abgegeben hatte, richtete es die Waffe auf ihren 
Liebhaber, der in die Schläfe getroffen, blutüberſtrömt zu⸗ 
ſammenbrach. Das Mädchen will aus Angſt unter Mit⸗ 
nahme der Waffe den Takort ſofort verlaſſen haben. Der 
Getroffene konnte noch aufſtehen und lief ſtark blutend nach 
der Polizeiwache, wo er bewußtlos zuſammenbrach. Er 
wurde nach dem Städtiſchen Krankenhauſe geſchafft. Er iſt 
nicht vernehmungsfähig. 

Das Mädchen wurde in einer Ackerfurche liegend ge⸗ 
funden. Es iſt außer Stande, beſtimmte Angaben zu ma⸗ 
chen, da es ſeiner Sinne nicht mächtig iſt. Ein Brief, 
den der junge Mann an ein anderes Mädchen geſchrieben 
hatte, war der Grund zu der Tat. Mit Rüchkſicht auf die 
Unbeſcholtenheit des Mädchens und den guten Ruf der El⸗ 
tern wurde die Täterin vorläufig wieder auf freien Fuß 
geſetzt und den Eltern wieder übergeben. Weitere Ermit⸗ 
telungen ſind im Gange. 


* 


Nach einer anderen Lesart hatten die beiden beſchloſ⸗ 
ſen, gemeinſam aus dem Leben zu ſcheiden, und zwar ſollte 
der junge Mann zuerſt das Mädchen und dann ſich ſelbſt 
erſchießen. In der fraglichen Nacht hatte das Mädchen 
den Revolver mitgebracht. Ein durch Zufall losgehender 
Schuß traf den jungen Mann in den Kopf. Die Verletzung 
E. zwar ernſt, aber nicht lebensgefährlich. Die polizeilichen 

rmittelungen ſind noch nicht abgeſchloſſen. 


ECC ²˙ X.... . 
Achtung Radioliebhaber! 


Infolge zahlreicher Anregungen aus Kreiſen von Radio⸗ 


liebhabern beſteht die Abſicht, nach dem Vorbilde von Oeſterxeich, 


Deutſchland uſw. einen „Freien Radioverband“ Ober⸗ 
ſchleſiens (mit Einſchluß des Teſchener Schleſiens) zu bilden. 


Der Zweck des neuen Vereines iſt folgender: 

Erleichterung der Beſchaffung von Radioappara⸗ 
ten und Radiobeſtandteilen durch gemeinſamen Ankauf, Ermög⸗ 
lichung von kleinen Ratenzahlungen, eventuell ſpäter auch ge⸗ 
meinſame Erzeugung. s 


D.S.A.P. Groß-Kattowitz 
und Arbeiterwohlfahrt 
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Börſenkurſe vom 14. 6. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


ich = 8. 
warſchau. . . 1 Dollar | 9 a 
Berlin. 100 21 — 46.849 Am, 
galtowitz 2 6 * 100 Amt, — 213.45 ri 
1 Dollar = 8.91 zi 
100 21 = 46.849 Rmk. 


Beſprechung radiotechniſcher Fragen, ſowie Anregung der 
Baſteltätigkeit (Selbſtherſtellung von Radioapparaten und Detek⸗ 
toren. 

Gemeinjamer Bezug von Apparaten, ſoweit es erfor⸗ 
derlich iſt, aus dem Auslande und Durchſetzung von Zoll⸗ 
ermäßigung. 

Gemeinſamer Bezug von Zeitſchriften. 

Beſchaffung von Radioapparaten für unjerg 
Arbeiterheime, Gewerkſchaftshäuſer uſw. 

Abhaltung von Radiokonzerten, ſowie Uebertragung von 
wiſſenſchaftlichen und anderen Vorträgen in unſere Verſamm⸗ 
lungsſäle. N 

Beeinfluſſung des Programms der inlän⸗ 
diſchen Radioſtationen, insbeſondere des Senders in 
Kattowitz, um eine ſolche Anordnung und Geitaltung der Sen⸗ 
dungen durchzuſetzen, welche den Bedürfniſſen der breiten Volks⸗ 
ſchichten entgegenkommen. 

Entſprechende Berüchſichtigung der deutſchen Sprache im 
Sender von Kattowitz. 

Die ungeheure Bedeutung, welche das Radio ſchon jetzt für 
die geiſtige Entwicklung, Erziehung und Aufklärung von Milli⸗ 
onen und Abermillionen Menſchen beſitzt, ſowie die große Wich⸗ 
tigkeit, welche dieſe epochemachende Erfindung für die Veredelung 
des Geſchmacks und muſikaliſchen Verſtändniſſes der breiten 
Maſſen beſitzt, macht es zur unbedingten Notwendigkeit, daß wir 
uns zuſammenſchließen, um durch die Macht und Stärke der 
Organiſation manches auf dieſem Gebiete raſcher und erfolg⸗ 
reicher durchſetzen, als es der Einzelne vermag. 

Dieſe ungeheure Bedeutung des Radios wird ſich beſtimmt 
ſchon in der nächſten Zukunft noch bedeutend ſteigern. 

Nun iſt meiſtens der einzelne Arbeiter, Angeitellte, kleiner 
Kaufmann und Gewerbsmann nicht in der Lage, ſich einen teuren 
Apparat zu beſchaffen und es iſt ihm daher die Möglichkeit dieſer 
1 und geiſtigen Bereicherung durch das Radio nicht ge⸗ 
geben. 

Dies ſoll durch den Zuſammenſchluß, wie dies eben ange⸗ 
deutet wurde, erleichtert werden. 

Für Arbeiter kommen meiſtens die ganz billigen Detektoren 
in Betracht, die aber nur auf kurze Entfernungen wirkſam ſind. 

Nun iſt aber auch das Programm der Sendeſtation Katto⸗ 
witz kein ſolches, das uns auch nur halbwegs befriedigen könnte. 

Es iſt die Gründung eines Beirates bei dieſer Sendeſtation 
beabſichtigt, welcher auf die Geſtaltung des Programms einen 
entſprechenden Einfluß üben ſoll. 

Natürlich wird es auch unſer eifrigſtes Beſtreben fein, durch⸗ 
zuſetzen, daß der deutſchen Sprache bei der Kattowitzer Sende⸗ 
ſtation entſprechend Raum gegeben wird, was umſo notwendiger 
iſt, als bisher die Kattowitzer Station auch nicht eine einzige 
deutſche Sendung bis jetzt in ihr Programm aufgenommen hat. 50 

Gerade die Sommerzeit ist für die Vorberektungsarbelten fer 
den neuen Verein günſtig, damit dann im Herbſt und Winter 
zur Zeit des beſten Radioempfanges alles ſchon ſoweit iſt, daß 
wir mit unſeren Aktionen einſetzen können. 

Meldungen und Anfragen wollen ſchriftlich auf einem Blatt 
Papier entweder in der „Volksſtimme“ in Bielitz oder in der Ad⸗ 
miniſtration des „Volkswille“ in Kattowitz mit folgenden An⸗ 
gaben hinterlegt werden: 

Name: 

Beſchäftigung: 

Alter: 

Adreſſe⸗ 

Hat einen Radioapparat oder nicht: 

(Wieviel Lampen): 

Hat einen Detektor: 

eg einen Detektor oder einen Radioapparat anzu⸗ 

en. 


„Sehen Sie mal — das iſt die ſchöne Eva, die von ihren 
Bekannten nur „der Pfau“ genannt wird.“ 
„Hm — bezieht ſich das auf ihre Stimme?“ 


Freitag, den 15. Juni, abends 7 Uhr im Zentralhotel 


Vollzähliges Erscheinen aller Par- 
teigenossinen und Parteigenossen, 
sowie Gewerkschaftskollegen 
von Groß- Kattowitz erwünscht. 


Die Parteileitung 
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Gesangsvorträge - Gedächtnisansprache 
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derten Seite betrachtet, wie eine 


Anker der Sechzehn ⸗Skrahlen⸗Sonne 


Japaniſche Eigentümlichkeiten. 

Die japaniſchen Städte leiden unter entſetzlichem Staub. 
Ob ſie an der Küſte gelegen ſind oder im Innern, immer wehen 
die ſtarken Winde den Staub in die Straßen der Siedlungen. 
Wenn es dem Japaner zu viel wird, bindet er ſich eine Klappe 
vor den Mund. Zuerſt denkt man, ein halbes Volk ſei an 
Bartflechte erkrankt, bis man hinter den Zweck dieſes Schutzes 
kommt. Der Japaner fürchtet ſich vor Erkältung, weil er die 
bevorzugte europäiſche Kleidung trägt. Japan hat durchaus 
kein tropiſches oder ſubtropiſches Klima, Winter und Schnee 
ſind recht bekannte Erſcheinungen, und die dünnen, ſchlecht heiz⸗ 
baren Häuſer ſind nicht dem Klima angepaßt, ſondern dem Na⸗ 
tionalübel, dem Erdbeben. Heute baut man allerdings mit 
Stahl und Beton. 

2 Japan ift das Land der Poſtkartenſchreiber. Nach den Stati⸗ 
ſtiken des Weltpoſtvereins kommen auf den einzelnen Japaner 
mehr im Jahre geſchriebene Poſtkarten, als irgend ſonſtwo auf 
der Welt. Das kann man verſtehen, wenn man das Land ſelbſt 
überprüft hat. Einmal iſt die Zahl der landſchaftlichen Motive, 
die danach ſchreien, auf einer Poſtkarte verewigt zu werden, 
Legion, dann ſind die Japaner Meiſter in ihrer Anfertigung, 
und, ob vor⸗ oder nachher, die japaniſche Poſt hat ihnen eine 
derartige Fülle von Briefkäſten hin tellt, daß die Einwohner 
darüber ſtolpern müſſen. In Kyoto, die man die Stadt der 
Briefkaſten nennen müßte, ſteht an jeder Straßenecke eine dieſer 
feuerroten Säulen, die den Fremden an eine Feuermeldeſtelle 
erinnern. Es find aber Briefkäſten, und fie werden, wie man 
allerorten bemerken kann, rege benutzt. Das Ergebnis ſind weit 
über 2% Milliarden Poſtkarten im Jahr. Die 30 000 Fremden, 
die im Jahre Japan beſuchen, können es nicht geweſen ſein, ſo 
= fie ſich auch zum Nutzen der Induſtrie und der Poſt an⸗ 

rengen. 


= 

Der Japaner iſt übertrieben ſauber, dabei aber unbegreif⸗ 
Iich gleichgültig gegen Schmutz. Vor jedem kümmerlichen 
Daibutzuſchrein muß man ſich als Fremder Stoffüberſchuhe an⸗ 
ziehen laſſen, wie es in Europa nur in den mit ſpiegelglatten 
Parkettfußböden ausgeſtatteten alten Schlöſſern üblich iſt. In 
den Warteſälen der größten Bahnhöfe wagt man ſich aber nicht 
auf die Plüſchmöbel niederzulaſſen, weil, nun eben weil 
In den Hotels, ſoweit ſie europäiſch oder amerikaniſch geführt 
werden, herrſcht wieder ſtrengſte Sauberkeit. Kein Japaner 
darf es in den Holzpantinen betreten, mit denen er die Straße 
überquert. In der Hotelvorhalle ſpielt ſich daher ein luſtiger 
Vorgang ab. Der japaniſche Gaſt erſcheint mit den Holzſchuhen. 
Er ſtreift ſie ab, ſie erhalten eine Nummer, die auf die militäriſch 
aufgeſtellten Schuhe gelegt werden, und ſchlüpft dann in Baſt⸗ 
pantoffeln, die, nach der Größe geordnet, den Hotelgäſten zur 
Verfügung ſtehen. Kommt er aus dem Hotel wieder in die Vor⸗ 
halle, um auszugehen, wechſelt er abermals die Fußbekleidung. 
Dic Baſtſchuhe ſind mit dem Hotelwappen verſehen, damit man 
fie nicht mitnimmt. Da der Gaſt aber mit einem Paar Baſt⸗ 
ſchuhen nicht auskommen würde, ſo ſtehen noch auf jedem Zim⸗ 
mer unter dem europäiſchen Nachttiſch weitere Baſtpantoffeln, 
in die er ſchlüpfen kann. 


Alle, auch die europäiſch geführten Hotels find, ſelbſt wenn 
fie acht Stockwerke haben, mit ganz niedrigen Etagen ausge⸗ 
rüſtet. Das dreiſtöckige Hotel „Imperial“ in Tokio, ein wahres 
Monſtrum an Anlage und tektur, wirkt, von der ungeglie⸗ 
b inerne Baracke, weil ihm 
niemand, trotz der Fenſterreihen, die drei Stockwerke glauben 
will. Zudem ſind noch in dieſe niedrigen Etagen Zwiſchenſtock⸗ 
werke auf halber Höhe eingebaut, ſo daß das Hotel innen wie 
ein Bienenſtock mit Waben ausſieht. 

Das japaniſche Hotelbett im europäiſchen Haufe 
ſagen eine Kreuzung. Man beſtellte die Bettgeſtelle in Amerika. 
Sie wurden in der normalen Breite geliefert. Da der Japa⸗ 
ner klein und ſchmal iſt, jo hatte er für dieſe Betten Kopfkiſſen⸗ 
geſtelle vorbereitet, die nicht die ganze Breite des aus Amerika 
ſtammenden Bettes einnahmen. Nichtsdeſtoweniger hat man 
beide miteinander verbunden. So ſpringt denn, für das Auge 
deutlich ſichtbar, die Bettſtatt an jeder Seite um gut 15 Zenti⸗ 
meter über die Kopfkiſſenauflage, die wie eine hälzerne Zug⸗ 
brücke ausſieht, hervor. 


* 


iſt ſozu⸗ 


Eine Vergleichsfahrt zwiſchen einem mit 4 Perſonen beſetz⸗ 
ten Auto und 4 Rickſchahs ergab, daß erſtens f das Aue 
nur ein Drittel der Zeit für den Weg brauchte, wie die Men- 
ſchenwagen, und daß die Preiſe ſich wie 2:3 für das Auto zu 
den 4 Richchahs verhielten. Es. iſt heute bereits ein Zeichen 
von Wohlhabenheit und wenig geſchäftiger Eile, wenn man ſich 
in Tokio und den anderen großen Städten eine Rickſchah nimmt. 


Der japaniſche Kommunismus iſt eine feſtſtehende, auch dem 
Iremden durchaus ſichtbare Tatſache. r trotz aller Schärfe 
dieſer ökonomiſchen Bewegung ſpielen ſich die Demonſtrationen 
ſehr ruhig ab. Als der Vater des jetzigen Kaiſers im Sterben 
lag, gelang es einem einzigen Poliziſten, einen lärmenden 
Demonſtrationszug zum Abſchwenken zu bewegen, mit dem Hin⸗ 


Der 


* 


Dieſen Punkt, das Nordkap von Spitzbergen, 


Millionenſegen in einem neumürkiſchen Dorf 
Biägrige Fuhrmann Jahrmarkt in Königsberg (Neumark) hat von ameritaniſthen Verwandten 16 Millionen Mark geerbt. 
Wer Bild zeigt das Ehepaar Jahrmarkt (ganz rechts und links) mit Kindern und Enkeln. 


Wie wird Nobile gerettet? 


muß die Beſatzung der „Italia“ erreichen. 


Die japaniſche Papierfabrikation ſteht auf achtunggebieten⸗ 
der Höhe. Man bekommt die ſchönſten, büttenartigen Bogen, 
bekommt auch Kohlepapier. Nur hat dieſes, wie ganz Japan, 
zwei Geſichter, will heißen, zwei Seiten. Es macht einmal den 
ihm anbefohlenen Durchſchlag, aber es macht auch einen Ab⸗ 
klatſch auf die Rückſeite des Originals. Entweder ſind die 
Japaner von der Durchſchlagskraft nicht ganz überzeugt, oder 
ſie wollen von hinten her die Maſchinenſchrift verſtärken. Wahr⸗ 
ſcheinlich aber haben fie an die Schreibmaſchine überhaupt nicht 
gedacht, ſondern nur daran, daß ſie noch ſehr viel mit einer 
Art von metallenem Griffel ſchreiben, und beſonders in Ge⸗ 
ſchäften, Kaffees, wo mehrere Kopien der Rechnung benötigt 
werden, den Schreibdruck durch das doppelſeitige Kohlepapier 
herabmindern können. Ein Exportartikel wird dieſes merkwür⸗ 
dige Kohlepapier kaum werden, 


Fräulein, bitte Dampfer Columbus“! 
Das Telephon auf dem Ozeandampfer. 


Wenn man von Berlin nach Newyork, von Berlin nach 
Buenos Aires oder nach Tokio telegraphieren kann, ſo iſt das 
Telephongeſpräch mit dem auf der Fahrt befindlichen Ozean⸗ 
rieſen natürlich kein wiſſenſchaftliches Problem mehr, ſondern 


hächſtens noch ein Problem der techniſchen Durchführung. Die 


Meldung von den Verſuchen der Reichs poſt, einen Telephonver⸗ 
kehr mit den Ozeandampfern einzurichten, kann deshalb keines⸗ 
wegs überraſchen. Unſere Ozeandampfer beſitzen, wie ja zum 
Teil ſchon unſere Flugzeuge, ſämtlich Funkeinrichtungen, die 
ihnen eine Verſtändigung mit dem Feſtlande oder untereinan⸗ 
der, oder auch vom Flugzeug zum Dampfer und umgekehrt er⸗ 
möglichen. Schon ſeit längerer Zeit wird dieſer Funkverkehr 
teilweiſe als richtiger Fernſprechverkehr durchgeführt. Alſo 
nicht mit Morſeſignalen, ſondern durch direkte Uebertragung 
der menſchlichen Stimme. Die Hauptſchwierigkeit beſtand nur 
noch darin, daß der Aktionsradius der Sendeſtationen, die auf 
den Schiffen vorhanden waren, nicht groß genug war, um einen 
regelmäßigen Fernſprechverkehr auf drahtloſem Wege zu er⸗ 
möglichen. Auch die an der Küſte gelegenen Aufnahmeſtationen 
waren bisher auf einen ſolchen regelmäßigen Telephonverkehr 
nicht eingerichtet, erſt die Einführung der kurzen Wellen, die 
wir vor allem dem Grafen Arco verdanken, und die eine ge⸗ 
naue Fernſteuerung der Wellen geſtatten, haben einen Fort⸗ 
ſchritt ermöglicht. Die Reichspoſt hat mit verſchiedenen Ozean⸗ 
dampfern Verſuche zur Uebermittelung von Telephongeſprächen 
zwiſchen dem Feſtlande und dem Dampfer vorgenommen, die 
einen vollen Erfolg gezeitigt haben. Beſonders wurden mit 
dem Dampfer „Columbus“ vom Norddeutſchen Lloyd ſolche 
Verſuche gemacht, wobei telephoniſche Unterhaltungen nicht nur 
von dem Schiff zum Feſtlande, ſondern auch von Schiff zu Schiff 
vorgenommen wurden. Dabei ergab ſich ſelbſt auf eine Ent⸗ 
fernung von 4000 Kilometer eine ausgezeichnete telephoniſche 
Verſtändigung. Da dieſe zwar ſehr große Entfernung, die aber 
doch dem Seeweg der meiſten Ozeandampfer noch nicht voll ent⸗ 
ſpricht, für eine ſtändige Telephon verbindung für die Dauer der 


ganzen Fahrt noch nicht ausreicht, ſo wird man die Stationen 


Aber ſie befindet ſich noch in einer ſolchen Wüſte des 
8 Packeiſes. 


die Verſtändigung, während die rhythmiſchen Zeichen des Mor⸗ 
ſealphabetes ungleich leichter verſtanden werden. 
Der Verkehr vom Schiff bis zur Küſtenſtation funktioniert 


ſchon heute ohne jede Schwierigkeit. Das Hauptproblem liegt 
in der Ueberleitung des drahtloſen Telephongeſprächs auf das 
Ortsnetz, kurzum, die Schwierigkeiten ſind genau dieſelben, die 
beim Telephongeſpräch zwiſchen London—Neuyork und Berlin 
Buenos Aires beſtehen. Bisher iſt dieſe Apparatur noch außer⸗ 
ordentlich umſtändlich, da die Empfangsſtation mit der Sende⸗ 
ſtation nicht identiſch ſein kann, und das Telephongeſpräch in⸗ 
folgedeſſen für längere Zeit immer nur ein einſeitiges iſt, bis 
dann eine komplizierte Umſchaltung das Gegengeſpräch ermög⸗ 
licht. Zur Beſeitigung dieſer Schwierigkeiten werden zur Zeit 


an den Küften beſondere Stationen errichtet, die in der Haupt⸗ 


ſache dem Verkehr mit den Ozeandampfern dienen ſollen. Dieſe 
Stationen werden eine automatiſche und ſchnelle Umſchaltung 
ermöglichen, ſo daß das Geſpräch ohne Störungen und Ver⸗ 
zögerungen durchgeführt werden kann. Nach den bisherigen Be⸗ 
rechnungen des Reichspoſtminiſters werden die Koſten für ein 
Drei⸗Minuten⸗Geſpräch mit einem auf hoher See befindlichen 
Ozeandampfer etwa 20 Mark betragen. Es werden noch manche 
Verſuche und Abänderungen notwendig ſein, bis auch dieſer 
Telephonverkehr reibungslos funktioniert. Die Reichspoſt hat 
deshalb einen beſonderen Dampfer „Höxten“ in Dienſt geſtellt, 
der zu Verſuchen der telephoniſchen Uebermittlung zwiſchen den 
Küſtenſtationen und dem Schiffe dient. Man hofft, daß es im 
Laufe des Jahres gelingen wird, den Ausbau des Syſtems ſo⸗ 
weit zu fördern, daß etwa Ende dieſes Jahres die Aufnahme 
eines regelmäßigen Telephonverkehrs mit den deutſchen 
Dampferlinien erfolgen kann. 


Der Palaſt des Minos 


Kulturblüte eines verſchollenen Volles. 


Seit der deutſche Archäologe Heinrich Schliemann das alte 
Troja und die Märchenſchätze von Mykene hob, hat die 

Archäologie einige weitere hochbedeutſame Ausgrabungen hin⸗ 
ter ſich gebracht. Wir denken dabei genau ſo an den Orient 
lägyptiſche Königsgräber, Grabungen in Paläſtina) wie an die 
feſſelnden Ergebniſſe der ruſſiſchen Forſchung in der Mongolei 
und an anderen Orten Aſiens. Nunmehr hat auch durch den 
Engländer Sir Arthur Evans das „Rätſel von Kreta“ ſeine 
teilweiſe Aufklärung gefunden — allerdings nur teilweiſe! 
Denn von dem vorgeſchichtlichen Volk der Minoaner auf der 
Inſel Kreta (etwa 200 v. Chr.) ſehen wir nur den äußeren 
Glanz, die architektoniſche und künſtleriſche Leiſtung, die Blitte 
des Ingenieurweſens. Von dem Geiſt dieſes Volkes wiſſen wir 
nichts, noch nichts. 

Kreta iſt der Schauplatz der alten griechiſchen Fabel vom 
Minotauros, jenem Ungetüm, halb Menſch, halb Stier, das in 
einem Labyrinth lebte, aus dem niemand herauszufinden ver⸗ 
mochte, der einmal eindrang. Mit Hilfe der Königstochter 
Ariadne und des von ihr zugeſteckten Wollfadens drang der 
Athener Theſeus in das Gängegewirr vor und erſchlug das Un⸗ 
geheuer, das bis dahin alljährlich von ſeinem Heimatſtaate ſie⸗ 
ben Jungfrauen und ſieben Jünglinge als Tribut gefordert und 
erhalten hatte. 

Die Sage hatte (wie faſt alle Sagen) einen wahren Kern. 
Die Ausgrabungen des Sir Evans förderten in Knoſſos einen 
rieſenhaften Palaſt — die Reſidenz des Königs Minos, Vaters 
der Ariadne — zutage, der labyrinthartige Anlagen aufweiſt. 
Ueberall finden ſich Abbildungen des Stiers; Trinkgefäße find 
da, die wie ein Stierkopf geformt ſind; Fresken an den Mauern 
zeigen nus die Minoaner in einer dem Altertum ſonſt nicht 
eigentümlichen Sportart: „Stierringkampf“ möchte man dieſen 
Sport nennen. Der Abdruck eines Tonſiegels läßt auch einen 
Minotaur erkennen, alſo eines der oben beſchriebenen Zwitter⸗ 
geſchöpfe. Die vorgeſchichtlichen Bewohner Kretas ſcheinen in 
der Stierverehrung Beſonderes geleiſtet zu haben. 

Natürlich finden ſich Inſchriften. Sie ſind aber noch nicht 
entziffert, und ſo muß dieſes uns unbekannte, auf hoher Kul⸗ 
turſtufe ſtehende Volk durch ſeine Bauten und ſeine Kunſt zu 
uns ſprechen. Der von Evans freigelegte Palaſt des Königs 
Minos von Kreta hat einen großen Zentralhof, ein prachtvoll 
angelegtes Treppenhaus, Wandmalereien überall, eine Unmaſſe 
von Korridoren, Gängen und Zimmern und” außerdem — 
moderne Abzugskancle! 
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Etwa im zweiten Viertel des 16. Jahrhunderts v. Chr. zer⸗ 
ſtörte ein Erdbeben den Palaſt. Er ward wieder aufgebaut, 
womöglich noch herrlicher als zuvor. Die Kretenſer ließen es 
ſich nicht nehmen, ihr lebendiges Intereſſe an der Tier⸗ und 
Pflanzenwelt ihrer Heimatinſel bildlich darzuſtellen. Eine der 
hübſchen Fresken ſtellt ein blaues Aeffchen dar, das über Felſen 
klettert, auf denen blühende Papyrusſtauden, Zwerglilien, Kro⸗ 
kus und heiliger Efeu wachſen. Auf einem anderen Gemälde 
ſteigt zwiſchen Klatſchroſen, Wicken und Schwertlilien hinter 
einem Steinblock ein blaugrüner Vogel mit roten Tupfen auf 
der Bruſt auf. 

Die Kleidung der Minoaner läßt ſich erraten aus der Figur 
des „Krugträgers“ auf dem gleichnamigen Fresko. Der junge 
Mann mit dem ſilbernen Gefäß trägt einen großkarierten kur⸗ 
zen Rock (etwa wie die Schottenröckchen), dazu einen eng 
ſchließenden Gürtel und ſilberne Armſpangen. Das Haar hängt 
ihm loſe über den Rücken. Die Frauen ſcheinen ſich dagegen 
mit langen, volantbeſetzten Röcken, einem engen Schnürleib und 
ſtark ausgeſchnittenem Mieder bekleidet zu haben. 

Daß vorgeſchichtliche Verbindungen zwiſchen Kreta und 
Aegypten beſtanden, iſt bekannt. Der kretenſiſche Hafen für das 
Nildelta ſcheint Komo geweſen zu ſein, denn dorthin führte 
eine ſehr gut gepflaſterte Straße. Ein Rieſenviadukt zeugt von 
den Ingenieurfähigkeiten des verlorenen minoaniſchen Volkes. 
Raſthäuſer (Karawanſereien, wie man im Orient ſagt) finden 
ſich in Abſtänden an der Straße; am Kopfende des Ueberland⸗ 
weges ſteht ein großes Gebäude mit vielen Räumlichkeiten. 
Man findet da einen Pavillon, Stallungen zu ebener Erde, ein 
Bad mit Steinflieſen für Fußwaſchungen, einen Baderaum mit 
Tonbadewannen und eine unterirdiſche Kammer, in der eine 
Quelle entſpringt. Man iſt verſucht, ſich in dieſer Kammer 
einen Jünger des Pfarrers Kneipp bei ſeinen Waſſerkuren vor⸗ 
zuſtellen. Das Ganze iſt zweifellos ein Hotel geweſen, und zu⸗ 
dem ein ſehr modern anmutendes Hotel. Abgeſehen von an⸗ 
deren Annehmlichkeiten und einem hohen Komfort, weiſen die 
Zimmer zementierte Böden auf, die leicht zu reinigen ſind. Der 
Pavillon diente ohne Frage als Speiſeſaal für den wegmüden 
kretenſiſchen Geſchäftsmann und den Ankömmling aus Aegypten. 
In dieſem Speiſeſaal befindet ſich ein Wandfries, der einen 
heute noch als Leckerbiſſen geſchätzten Vogel darſtellt: das Reb⸗ 
huhn. Und außerdem iſt es abſolut ſicher, daß damals — vor 
3500 Jahren — die Bäder dieſer Gaſt⸗ und Raſtſtätten der 
Minoaner mit Heißwaſſerverſorgung eingerichtet waren! 

Leider wiſſen wir noch nichts von dem ſtaatlichen Leben und 
der geſellſchaftlichen Struktur auf der Inſel des Sagenkönig:⸗ 
Minos, der Ariadne und des Zwitterfabelweſens, des 
Minotauros. K. W. 


dukleſunles dus ler Weit 


Die Erbſchaft des Kapitäns 


Genf. Von den Seeleuten kann bekanntlich im allgemeinen 
nicht behauptet werden, daß ſie Muſter treuer und ſtandhafter 
Liebe ſeien. Gewöhnlich dauern ihre Herzensneigungen nicht 
länger, als der Aufenthalt ihres Schiffes im Hafen. Eine leuch⸗ 
tende Ausnahme bildet ein ehemaliger Kapitän der engliſchen 
Handelsmarine, deſſen Hinterlaſſenſchaft drei Jahre lang das 
waadtländiſche Städtchen Moudou und beſonders die Verwandt⸗ 
ſchaft eines jungen Mädchens in Atem hielt. Dieſer Kapitän 
hatte ein halbes Leben in Auſtralien zugebracht und ſich ein 
beträchtliches Vermögen erworben. Mit ſiebzig Jahren entſann 
er ſich feiner Jugendliebe im ſchönen Waadtland, die Erinnerung 
ward ſtärker und ſtärker, und er beſchloß, eine ſentimentale Wall⸗ 
fahrt in die Schweiz zu unternehmen und die Geliebte aufzu⸗ 
ſuchen. Vorher machte er ſein Teſtament, worin er ſeine Ge⸗ 
ſchwiſter in Auſtralien als alleinige Erben einſetzte. Dann begab 
er ſich auf die Reiſe und kam auf der Suche nach der Jugend⸗ 
geliebten nach Moudon. Aber, ach, ſie war längſt geſtorben. Ein 
Töchterchen hatte ſie hinterlaſſen, und die ganze Liebe des alten 
Kapitäns wandte ſich der 16 jährigen Madeleine zu. Nach kurzem 
Aufenthalt erkrankte er, ließ einen Notar rufen, enterbts ſeine 
Geſchwiſter und ſetzte Madeleine in einem neuen Teſtament zur 
alleinigen Erbin ein. Am 6. Januar 1925 ſtarb er. Nun folgte 
das Selbſtverſtändliche: der Kampf um die Erbſchaft. Er endigte 
zugunſten des jungen Mädchens, und nach dreieinhalb Jahren iſt 
es im unbeſtrittenen Beſitz des Liebespfandes des alten See⸗ 
mannes, das immerhin noch 300 000 Francs beträgt. Wie man 
ſieht, gilt in puncto Liebe auch für den Seemann der alte weile 
Spruch: es gibt ſolche und ſolche. 5 
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WETTERFEST - ELASTISCH »- 
HYGIENISCH 


Werbet jtändig neue Leſer! 


Es erſcheint am 20. jedes Monats und koßtet 75 pl., 


VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIO 
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n 
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der neueſte Kußrekord 


Krakau. Alle Freunde und Freundinnen der Kunſft 
Küſſens werden ohne Zweifel neidiſch erblaſſen, wenn ſie von 
dem Kußrekord hören, der unlängſt in dem polniſchen Dorfe 
Tecſoc erzielt worden iſt. Dort hat man mit aller Ueberſchmäng⸗ 
lichkeit ſlawiſcher Feſtfreude eine Hochzeit gefeiert, bei der nach 
alter Sitte, Nah und Fern alles zuſammenſtrömte: Ver⸗ 
wandte, Bekannte, Naſſauer und Neugierige. Niemand darf an 
einem ſolchen Freudentage, wie es die Hochzeit iſt, oder ein joll, 
ausgeſchloſſen werden. Dieſe Hochzeit in Tecſoc aber war och 
ganz beſonders bemerkenswert. Eine Rabbitochter heiratete dort 
einen Rabbiſohn, und die Väter ſind berühmt und beliebt im 
weiteſten Umkreiſe, nämlich der polniſche Rabbi von Sandoz und 
der tſchechiſche Rabbi von Vizuiz. Aus nicht weniger als pier 
Ländern, Polen, der Tſchechoſlowakei, Rumänien und Angarn, 
pilgerten die Gäſte zu dieſer Hochzeit. Der croße Dorjmathe: 
matiker von Tecioc hat ſie alle gezählt. Es ſollen genau 7001 
Gäſte geweſen ſein. 

Man kennt die Hochzeitsbräuche des Landes. Zum Beilpiel 
hat die Braut jedem Gaſt den Hochzeitskuß zu geben. Man ſtelle 
ſich vor: 7001 Gäſte. a 

Die tapfere Braut fürchtete ſich ebenſowenig wie David vor 
den Philiſtern. Sie ſpitzte die Lippen, ging umher und küßte. 
Siebentauſend und einen. Küßte vier geſchlagene Stunden. Der 
Dorfmathematiker hat es feſtgeſtellt 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 

Freitag. 17.20: Geſchichtsſtunde. 17.45: Kinderſtunde. 19.30: 
Vorträge. 20.15: Programm von Warſchau. 22: Die Abend⸗ 
berichte und anſchließend: Franzöſiſche Plauderei. 

Krakau — Welle 422. 


Freitag. 15: Berichte. 17.20: Uebertragung eines Vor⸗ 
trags aus Wilna. 17.45: Uebertragung aus Warſchau. 19.35: 
RNadiorevue. 20.15: Uebertragung aus Warſchau. 


Poſen Welle 344,8. 

Freitag. 13: Schallplattenkonzert. 17.20: Vortrag, übertra⸗ 
gen aus Wilna. 17.45: Konzertübertragung. 19.30: Vortrag. 
20.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. Anſchlio⸗ 
ßend die Abendberichte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111,1. 

Freitag. 16.40: Engliſcher Sprachunterricht. 17.20: Vortrag, 
übertragen aus Wilna. 17.45: Nachmittagskonzert. 19.30: Bar: 
trag: Hygienz und Medizin. 19.55: Muſikaliſche Plauderei, 20.15: 
Wagner⸗Abend. Anſchließend: Berichte. 


Gleiwitz Welle 329,7 . . 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten ). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung “). 15.30: Erfter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
ariſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung “) 
und Sportfunk. 22.15—24.00: Tangmufit (Zwei: bis dreimal in 
der Wr e 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. g 

Freitag, 15. Juni. 16.00 16.30: Stunde und Wochenſchau 
des Hausfrauenbundes Breslau, Berufsorganiſation. 16.30 18.00: 
Walzer⸗Nachmittag. 18.00—18.15: Schleſiſcher Verkehrsverband. 
18.15— 18.30: Matuan E. Sachs lieſt eine Novelle „Der Sched“ 
18.30 —18.55: Abt. Heimatkunde. 19.25— 20.00: Herbert Ihring. 
20.30: Sinfoniekonzert. 


Breslau 322, 


Beriammiungstalender 


Praoletariſche Freidenker. 

Sonntag, den 17. er findet ein allgemeiner Mus: 
flug der Proletariſchen Freidenker Oberſchleſiens nach Koch⸗ 
lowitz ſtatt. Für die Ortskartelle Kattowitz, Janom, iſt der 
Sammelpunkt um 8 Uhr vormittags beim Zentralhotel 
in Kattowitz. 

— — 


Mit vielen Beilagen. | 


frei ins Haus 5 Pf. mehr. 


Ihr Buchhändler führt fiel 
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Der Verein jugendl. Arbeiter 
in Lipnik veranſtaltet am Sonnabend, den 16. I. Mts. und 
am Sonntag, den 17. l. M. am Hanslik (gleich neben dem 
Joſefsberg) ein Bergfeſt und ladet ſomit alle Genoſſen und 
Genoſſinnen, Berg⸗ und Naturfreunde, Jugendgenoſſen, 
Sangesbrüder und Turner auf das herzlichſte ein. 

5 Sonnabend, den 16. l. M. um 6 Uhr abends 
vom Gemeindegaſthaus Lipnik über Bialer Jägerhaus am 
Hanslik, wo das feierliche Abbrennen 
erfolgt. Für die am Sonntag, den 17. l. M. kommenden 
Gäſte Abmarſch um 7 Uhr früh übers Jägerhaus am 
Hanslik. Für Nahlager, Speiſen und Getränke iſt gejorgt. 


eines Höhenfeuer⸗ 


Hohenlohehütte. Sonntag, den 17. Juni, nachmittags 
5 Uhr, Sitzung der Vorſtände P. P. S., C. 3. M. und D. 
S. A. P. Referent: Gen. Janta. 

Bismarckhütte. Am Sonntag findet anſchließend an 
die Naturfreunde ein Ausflug des B. f. A. B. der D. S. A. 
P. und des D. M. V. nach der weißen Przemſa ſtatt. Sam⸗ 
meln am Bahnhof 5 Uhr. Abfahr 5,35 Uhr früh. ö 

Königshütte. Ortsausſchuß. Sonntag, den 17. Juni 
1928, nachmittags 3 Uhr, findet im Dom Ludowy (Volks⸗ 
haus) Krol. Huta, Büfettzimmer, die Ortsausſchußſitzung 
ſtatt. Die Gewerkſchaften werden gebeten, ihre Delegier⸗ 
ten nach dem bereits durch Rundſchreiben bekannt gegebe⸗ 
nen Schlüſſel zu entſenden, ſowie die dazu gehörigen Erſatz⸗ 
leute zu nominieren. 

Königshütte. Bezirkskonferenz der ine Am 
Sonntag, den 24. Juni, vormittags 10 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus Krol. Huta eine Bezirkskonferenz ſtatt, zu der die 1. 
Vorſitzenden und Kaſſierer der einzelnen Gruppen beſtimmt 
erſcheinen müſſen. Die Kaſſierer werden erſucht, genaue Be⸗ 
richte über Beitragsgruppen, an die Bezirksleitung abge⸗ 
lieferte Gelder uſw. mitzubringen. Mitglieder haben als 
Gäſte gegen Vorweiſung des Mitgliedsbuches Zutritt. 

Königshütte. Freie Turner. Am Sonntag, den 17. 
d. Mts., vormittags 9 Uhr, ſteigen die erſten Spiele im 
Handball um die Bundesmeiſterſchaft der Arbeiter⸗Tucn⸗ 
Sportbewegung Polens. Pünktliches Erſcheinen der 1. und 
2. Mannſchaft wird erwartet. Sammeln 8 Uhr im Zeus 
tralhotel Kattowitz. s f a 

Siemianomitz. Die Frauenſektion der P. P. ©. veran⸗ 
ſtaltet im Saale bei Prochota am Sonntag, den 17. Juni 
abends 6 Uhr eine akademiſche Feier verbunden mit einem 
Vortrag, Konzert uſw. Alle Klaſſenorganiſationen — P. 
P. S. und D. S. A. P. ſind dazu eingeladen. Referent: 
Gen. Dr. Baj. 

Janow. Die Frauenſektion der P. P. S. veranſtaltet 
bei Herrn Kotyrba am Sonntag, den 17. Juni, abends 
6 Uhr, eine akademiſche Feier verbunden mit einem Vor⸗ 
trag, Konzert uſw. Referent: Gen. Dr. Ziolkiewicz. 

Janom. Freidenker. Sonntag, den 17. Juni, vormit⸗ 
tags 9 Uhr, findet im Gaſthaus Koterba, Janow, eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. b 
Gieſchewald⸗Murcki. D. S. A. P. und freie Gewerk⸗ 
ſchaften der Zahlſtellen Gieſchewald, Janow, Nickiſchſchacht 
und Emanuelsſegen halten ihre Mitgliederverſammlung am 
Sonntag, den 17. Juni, vormittags 9% Uhr, bet 
Schnapka in Gieſchewald ab. Genoſſe Sejmabge⸗ 


ordneter K o w wird über N eutung der 
Perbeizäntigen Erscheinen 


oll wird übe 
rheitetrpreſſe referieren. 
dringend geboten. 

Koſtuchna. Arbeiterwohlfahrt und D. S. A. P. Mit⸗ 
gliederverſammlung am 17. Juni, nachmittags 3% Uhr bei 
Weiß. — Referentin Genoſſin Kowoll. 

Nikolai. Die Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. findet am Sonntag, den 17. Juni, nachmittags 3 
Uhr, ſtatt. Lokal wird durch die Funktionäre bekanntge⸗ 
geben. Referent Sejmabgeordneter Genoſſe Ko wo 15 

Nikolai. Sozial. Jugend. Am Sonntag, 17. Juni, 
nachm. 3 Uhr, findet die Monatsverſammlung der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Jugend ſtatt. Lokal iſt durch den Vorſitzen⸗ 
den zu erfahren. 5 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopf ſchmerzen, Ischias 
und Hexpenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 


durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 


des Abels. Togal wird von vielen 

Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 

johlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die 3 werden 

N 7 25 behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 

g keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 

Best, 4% Acid, acat. sallt., O0 % Chinin. 12.5% ibium ad 100 Amyl. N 
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